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R H unge, intelligente Tochter, kautionsfähig, sowie deutsch und 
Genvssenschaftlicher Arbeitsmarkt. | französisch sprechend, sucht auf Mitte Dezember oder an- 
fangs Januar 1919 kleinere Filiale zu übernehmen. Sie würde 
event. bei Verkäuferpaar noch im Ladendienst sich weiter aus- 


Nachfrage. bilden. Offerten unter Chiffre F.H.275 an den Verband schweiz. 
| Konsumvereine in Basel. 
Gesucht: Die landwirtschaftliche und Konsumgenossenschaft | 
Magden sucht mit Antritt auf 1. Januar 1919 ein Ver- | 
käuferpaar. Jahresumsatz 140,000 Franken. — Anmeldungen 
bis 1. Dezember an den Vorstand, wo weitere Auskunft erteilt | 
wird. | 


uf Anfang Januar 1919, event. später, ist die Stelle einer 
I. Verkäuferin in einem unserer Hauptlokale zu besetzen. 
Gehalt (Fixum und Provision) ca. 200 Fr., bezw. nach Ueber- 


Schweizer. Konsumiee 


einkunft. Kaution Fr. 2000.— Tüchtige, ordnungsliebende, 

rechnengewandte und kautionsfähige Bewerberinnen belieben | PR: en 
selbstgeschriebene Offerten samt Angaben über ihre bisherige Vorzüglicher Familientee 
Tätigkeit nebst Zeugniscopie bis 27. ‘November zu richten an R & en 
Konsumverein Uzwil und Umgebung. hergestellt aus Schweizer Gebirgskräutern 


Empfehlenswert für Personen, denen infolge ihres Ner- 
venzustandes der Genuss von Schwarztee verboten ist 


Angebot. 
Jess, intelligentes Fräulein sucht per 1. Januar, event. früher, x a A = - 
eine Stelle als Lehrtochter in Konsumfiliale. Offerten unter | Unter Zusatz von Honig oder Kandiszucker bildet dieser Tee 


Chiffre M. S. 274 an den Verband schweiz. Konsumvereine in | ein nervenberuhigendes Getränk sowie ein gutes Mittel gegen 
Basel. 


snncnsenstn Husten, Heiserkeit und Verschleimung ++.» 
Js: Tochter, welche in Basel den Verkäuferinnenkurs ab- 
solviert hat, sucht Stelle als Verkäuferin. Offerten unter Zu beziehen durch 
Chiffre E. N. 277 an den Verband schweiz. Konsumvereine in | - 
Basel. Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) in Basel. 
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Das Baubureau empfiehlt jich zur 


Anfertigung von Skizzen, Bauprojekten, Aus- 
führung von Detailplänen, Kojtenvoranjchlägen 
Übernahme von Bauleitungen, Oberauflicht und 
Baunabrechnungen für Nteu- und Umbauten aller 
Art, Beguiachtungen bei »iegeuichafisankänien 
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Verantwortlich für Druck und Herausgabe: Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel. Für denselben Dr. Oscar Schär. 


Inhalts-Verzeichnis: 
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EOICOICOICOICOICOILCOICOILCOICOICRICORICOICHICOICOICOICOICHICHT Organisation der Gesellschaft 


und der Wirtschaft, intensive Arbeit 


Da infolge des Landesstreikes der «Schweiz. 
Konsum-Verein» nicht erscheinen konnte, wird die 
vorliegende Nummer als Doppelheit ausgegeben. 


EOILOICOICOICOICOICOICOILCOILCOICOICOICOICOICOICUICTICIICOIC0I 


Landesstreik. 


Der Krieg wurde bezwungen, aber nicht allein 
durch Waffengewalt. Hunger, Not und Seuchen, 
diese drei furchtbaren Geisseln der Menschheit 
schlossen sich zusammen zu einem Triumvirat, das 
heute die Walstatt der Welt beherrscht! Unter 
seinem Drucke stürzten grosse Reiche in Trümmer; 
auf diesen Trümmern werden Staaten der Freiheit 
errichtet, aber die Freiheit kann sich nicht auswirken, 
solange Hunger, Not und Seuchen herrschen, denn 
diese drei Gewalten sind nicht konstruktiver, son- 
dern destruktiver Natur. Werden sie nicht 
mit aller noch vorhandenen Krait bekämpft, so treibt 
die alte Welt unaufhaltsam hinein in die soziale Ka- 
tastrophe, die mit der Anarchie, der völligen gesell- 
schaftlichen Auflösung endet. 


und Produktion der notwendigsten 
Lebens- und Bedarfsartikel, das ist 
nundas Gebot der Stunde. 

Es ist klar, dass politische und soziale Umwäl- 
zungen von so grandioser Bedeutung deren Zeugen 
wir gegenwärtig sind, auch am Schweizerhaus nicht 
spurlos vorüber gehen können und dürfen, trotzdem 
wir alle die langen Kriegsiahre hindurch von den 
Kriegsgreueln verschont geblieben sind, und unsere 
wirtschaftliche Not, gemessen an derjenigen der 
kriegführenden Staaten klein ist. 

In der gleichen Nacht, um die gleiche Stunde 
als der eherne Mund der Geschütze sich endgültig 
schloss, brach bei uns der Landesstreik aus. Handel 
und Verkehr stockten, die produktiven Hände in 
erster Linie ruhten; es wurde dadurch bewusst die 
bestehende wirtschaftliche Not vergrössert, 
nicht gelindert. 

Den Landesstreik verursachten vor allem poli- 
tische Motive; er war eine politische Mach t- 
probe. 

Der V.S.K. und seine Pressorgane haben sich 
statutengemäss politisch und koniessionell streng 


des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine (V.S.K.) betrug im Monat 
Oktober 1918 Fr. 12,931,414.20. — 
Die Zunahme gegenüber dem Monat 
Oktober 1917 beträgt demnach Fr. 4,140,372.66 oder 47,10%. 
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neutral zu verhalten. Wir wollen es uns deshalb 
versagen, an diesem Ort über Recht oder Unrecht 
des Generalstreikes Stellung zu nehmen. 

Der V.S.K. musste aber infolge der Beteiligung 
eines Teiles seines Personals am Landesstreike ge- 
wisse Betriebe während der Streiktage stillegen. 
Ohne heute schon auf nähere Details einzutreten, 
glauben wir, es sei Pflicht unseren Lesern gegen- 
über, sie über die Stellungnahme der V.K. des 
V.S.K. zu diesen den V.S.K. während des Streikes 
direkt berührenden Verhältnisse aufzuklären. 

Der V.S.K. konnte einerseits seine Betriebe 
nicht einfach stillegen, wollte er nicht einseitig zu 
Gunsten einer Partei Stellung beziehen und da- 
durch seine ihm überbundene Neutralitätspflicht ver- 
letzen, anderseits durfte er seine Betriebe nicht 
schliessen, da er statutarisch in bezug auf die Ver- 
sorgung der Schweiz mit Lebensmitteln und anderen 
Bedarfsartikeln eine höchst wichtige wirtschaftliche 
Aufgabe erfüllt. Aehnlich verhält es sich mit der 
Stellung des Personals im V.S.K. 

Wer dem V.S.K. seine Dienste leiht, muss sich 
bewusst sein, was er dem V.S.K., den Verbands- 
vereinen und den genossenschaftlich organisierten 
Konsumenten gegenüber schuldig ist. Es wird kein 
Zwang ausgeübt einen genossenschaftlichen Dienst 
zu versehen; wer sich jedoch freiwillig in den 
Dienst der Genossenschaft stellt, muss wissen, dass 
er in einer Bewegung steht, die eine Lebensgemein- 
schaft darstellt; der genossenschaftliche Angestellte 
und Arbeiter muss in erster Linie Genossen- 
schafter sein und sein Tun und Denken darnach 
richten. 

Solche Erwägungen veranlassten die V.K. des 
V.S.K. in ihrer Sitzung vom 15. November 1918 
betreffend das Verhalten zum Protest- und Landes- 
streik vom 9., 12., 13. und 14. November 1918 nach- 
folgenden Beschluss zu fassen: 


«1. Der V.S.K. ist nach $ 2 seiner Statuten partei- 
politisch und konfessionell neutral. Er hat statutarisch 
mit Bezug auf die Versorgung der Schweiz mit 
Lebensmitteln und andern Bedarfsartikeln eine wich- 
tige wirtschaftliche Aufgabe. Mit Rücksicht auf diese 
beiden Umstände erachtet die Verwaltungskommis- 
sion die Niederlegung der Arbeit während des hinter 
uns liegenden Protest- und Landesstreikes durch An- 
gestellte des V.S.K. mit den statutarischen Ver- 
pflichtungen des V.S.K. und mit den Verpflichtungen 
von Angestellten dieses Genossenschaftsbetriebes 
nicht vereinbar. 


2. Da die Verwaltungskommission die Freiheit 
der Ueberzeugung jedes Angestellten respektiert, hat 
sie in dem Konflikt zwischen gewerkschaftlichen 
und genossenschaftlichen Verpflichtungen jedem An- 
gestellten die Freiheit gelassen, an den erwähnten 
Streiken sich zu beteiligen, oder-das Interesse des ge- 
nossenschaftlichen Betriebes zu wahren und weiter 
zu arbeiten. Von einer Massregelung gegenüber dem 
Personal wegen Beteiligung am Streik wird darum 
abgesehen. 


3. Diejenigen Angestellten, die aus freier Ent- 
schliessung während des Streikes die Arbeit verlassen 
oder letztere nicht angetreten haben, haben dagegen 
für diese Zeit keinen Anspruch auf Lohnauszahlung. 
Dagegen soll denjenigen Angestellten, die bereit ge- 
wesen wären, weiter zu arbeiten, die jedoch entgegen 
ihrem Willen zwangsweise von der Aufnahme der 
Arbeit abgehalten wurden und dadurch ohne ihr Ver- 
schulden im Lohn verkürzt würden, der Lohn für die 
Zeitdauer ihrer Abwesenheit auch ausbezahlt werden, 


falls sie ausdrücklich dieses Verlangen stellen und 
eine in diesem Sinne gehaltene Erklärung abgeben.» 

Später werden wir die Gelegenheit wahrnehmen, 
noch eingehender auf die kurz berührten Verhält- 
nisse einzutreten. 

Heute hoffen wir, der Weg zu neuer, erspriess- 
licher und gemeinschaftlicher Arbeit zum Wohle des 
Volksganzen sei geebnet. 

Die Genossenschaft kann das Bindeglied der 
heute noch getrennten Heerlager im eigenen Lande 
werden. Genossenschaft bedeutet wirtschaftliche 
Association. «Wirtschaftliche Association aber, 
richtig verstanden und voll entwickelt, ist nichts ge- 
ringeres als ein praktischer, auf das Mögliche 
und Wesentliche beschränkter Sozialismus, nur 
mit dem Unterschiede, dass hier nicht der Staat, 
sondern der freieMenschundGruppenvon 
freien selbständig handelnden Men- 
schen im Brennpunkte des gesell- 
schaftlichen Lebens stehen. Noch ein 
Jahrzehnt genossenschaftlicher Arbeit mit derselben 
Energie betrieben, wie während der vergangenen, 
wird in unserem ökonomischen Leben so einschnei- 
dende Wandlungen hervorrufen, dass auch das 
blödeste Auge die Grundlagen einer neuen Gesell- 
schaft erkennen und das nüchternste Herz den 
Glauben an die erlösende Kraft einer organisierten 
Selbsthilfe finden muss.» 

Die Genossenschafter wollen und müssen dafür 
einstehen, dass das Richtige, das Mögliche, 
das allseitig Nützliche erreicht wird und 
zwar mit aller Kraft und Einsetzung der ganzen Per- 
sönlichkeit, jedoch auf dem Boden des Rechts 


und der Freiheit. 
a 


Aus einer neuen Welt. 


X Die neue Welt, von der hier die Rede sein 
soll, ist Russland. Der Sturz des Absolutismus, die 
Aufrichtung der Republik, der Bürgerkrieg und die 
bewaffnete Einmischung von Aussen scheinen rein 
politische Vorgänge zu sein, mit denen die Genossen- 
schaftspresse sich nicht zu befassen braucht. Aber 
dieses Russland kreist nicht nur unter seiner poli- 
tischen sondern ebenso unter seiner wirtschaftlichen 
Neugeburt. Ja, man darf sagen, dass jene nicht ge- 
lingen kann, wenn diese nicht erfolgt. Das weiss 
man auch innerhalb der heutigen Sowjetmacht, von 
der ausserhalb Russlands die verschiedenartigsten 
Ansichten herrschen. Es ist natürlich, wenn «von 
der Parteien Hass und Gunst verzerrt» das Karakter- 
bild der Bolschewiki in der Geschichte schwankt. 

Will man die bei uns herrschenden Auffassungen 
über die Bolschewiki- und Sowjetherrschaft in Russ- 
land kristallisieren, so kommt dabei zweierlei her- 
aus: Die einen verwünschen das russische Vorbild 
als teuflisch und weisen es leidenschaftlich von sich; 
die andern verehren es als göttlich und rufen es eben- 
so leidenschaftlich herbei. Bei den Anbetern der 
gegenwärtigen russischen Verhältnisse scheint — 
wir urteilen hier nach zahlreichen Aeusserungen — 
die Meinung zu bestehen, dass in Russland alle 
lästigen Pflichten von den Menschen genommen, 
ihnen dafür aber alle wünschbaren Rechte gegeben 
seien. Das schien uns schon damals eine irrige Ver- 
mutung zu sein, als wir von dem neuen Russland nur 
das wussten, was die Tageszeitungen in recht wider- 
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sprechenden Meldungen mitteilten. Denn wenn 
irgendwo die Pflichterfüllung des Einzelnen uner- 
lässlich ist, so unzweifelhaft dort, wo eine soziale 
Ordnung, ein Gemeinschaftsleben, bestehen soll. 
Nun bestätigt das neue Russland diese Auffassung 
durch den Mund vonLeninund Trotzky. 

Es ist wirklich eine interessante Lektüre, die 
uns durch mehrere in der Schweiz erschienenen 
Schriften von Lenin und Trotzky — sie enthalten 
wichtige Reden dieser obersten Sowjetführer — ge- 
boten werden, denn sie führen aus Träumen in die 
Wirklichkeit. Eine der Schriften enthält den Bericht, 
den Lenin am 28. April 1918 im «Zentralen Vollzugs- 
ausschuss der Arbeiter-, Soldaten-, Bauern- und 
Kosakendeputierten» über die nächstliegenden Auf- 
gaben der Sowietmacht erstattete. Den Kern der 
Rede finden wir in dem Abschnitt über die Erhö- 
hung der Arbeitsproduktivität, von 
welcher Lenin es als abhängig erachtet, ob die 
Sowjetherrschaft in Russland am Leben bleiben kann, 
Er macht die Feststellung, dass der Erfolg des Sozia- 
lismus ohne den Sieg der proletarischen bewussten 
Disziplinierung über die elementare kleinbürgerliche 
Anarchie !) nicht denkbar ist. Dann fährt Lenin fort: 

«Die am meisten aufgeklärte Avantgarde des 
russischen Proletariats hat sich bereits die Aufgabe 
der Erhöhung der Arbeitsdisziplin gestellt. Zum 
Beispiel in dem Zentralkomitee des Metallarbeiter- 
verbandes und in dem Zentralsowjet der Gewerk- 
schaften hat die Ausarbeitung von entsprechenden 
Massnahmen und Proiekt-Dekreten begonnen. Diese 
Arbeit muss unterstützt und aus allen Kräften vor- 
wärts gebracht werden. Auf die Tagesordnung 
muss gestellt, praktisch angewandt und versuchi 
werden: der Akkordlohn, die Anwendung von 
vielem, was an Wissenschaftlichem und Fortschritt- 
lichem im Ta.ylor-System vorhanden ist, die 
Anpassung des Verdienstes entspre- 
chend den Endsummen der Produk- 
tionsausbeute oder der Exploitierungs- 
resultate des Transportes durch 
Eisenbahnen und Wasserwege usw, 
USW, 

Der Russe ist ein schlechter Arbeiter im Ver- 
gleiche mit den vorgeschrittenen Nationen. Und das 
konnte unter dem Regime des Zarismus und bei der 
Lebendigkeit der Ueberreste von Leibeigenschaft 
richt anders sein. Lernen zu arbeiten — 
dieseAufgabemussdieSowiet-Macht 
vordas Volkinihremganzen Umfange 
stellen. Das letzte Wort des Kapitalismus in 
dieser Hinsicht, das System Taylors vereinigt in 
sich — wie alle Fortschritte des Kapitalismus — 
eine verfeinerte Grausamkeit der bürgerlichen Aus- 
beutung und eine Reihe von reichsten wissenschaft- 
lichen Eroberungen auf dem Gebiete der Analyse 
von mechanischen Bewegungen bei der Arbeit, des 
Ausschaltens von überflüssigen und ungeschickten 
Bewegungen, der Ausarbeitung der richtigsten 
Arbeitsmethoden, der Einführung von besten 
Systemen der Berechnung und der Kontrolle usw. 


) Zur Erklärung dieses Satzes mag dienen, was Lenin an 
einer andern Stelle seiner Rede sagt: 

„Das kleinbürgerliche Element, gegen das uns jetzt der 
hartnäckigste Kampf bevorsteht, äussert sich nämlich darin, 
dass das Bewusstsein des volkswirtschaftlichen und politischen 


Zusammenhangs des Hungers und der Arbeitslosigkeit mit der 
Liederlichkeit aller nnd eines jeden in Angelegenheiten der 
Organisation und Disziplin schwach ist, — dass sich die Auf- 
fassung des kleinen Besitzers: „Wenn ich bloss tüch- 
tig für mich zusammenraffe, das übrige kümmert mich den 
Teufel“, fest vorhält.“ 


Die Sowjet-Republik muss um jeden Preis alles 
Wertvolle aus den Eroberungen der Wissenschaft 
und der Technik auf diesem Gebiete übernehmen. 
Die Verwirklichung des Sozialismus wird eben 
durch unsere Erfolge bei der Verquickung der Sowijet- 
Macht und der Sowjet-Organisation in der Verwal- 
tung mit dem letzten Fortschritte des Kapitalismus 
bestimmt werden. Man muss in Russland 
dieErlernung und den Unterricht des 
Taylor-Systems, seine systematische 
Prüfung und Anwendung ausnützen. 
Man muss gleichzeitig, indem man zur Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität schreitet, die Eigenheiten der 
Uebergangszeit vom Kapitalismus zum Sozialismus 
in Rechnung stellen, die einerseits verlangen, dass 
die Grundlagen der sozialistischen Organisation für 
einen fruchtbaren Wettbewerb gelegt sind, die 
anderseits aber die Anwendung von Zwang erfor- 
dern, und in der Weise, dass die Losung der Diktatur 
des Proletariats nicht durch die Praxis eines brei- 
artigen Zustandes der proletarischen Macht be- 
schmutzt wird.» 

Wir erinnern uns, dass seinerzeit berichtet 
wurde, die Regierung Lenin-Trotzky habe den Lohn 
aller Arbeitenden unterschiedslos auf monatlich 500 
Rubel festgesetzt. Viele Menschen erhöhten des- 
wegen ihre Sympathien für die soziale Neuerung in 
Russland und liessen sich die Freude darüber nur 
dadurch trüben, dass die Gleichmachung des Lohnes 
nicht auch bei uns eintrete. Sie dürfen sich trösten: 
in Russland konnte der gleiche Lohn nicht aufrecht 
erhalten werden. Lenin rechtfertigt in der vorhin 
erwähnten Rede das Abweichen vom Sowjiet-Lohn- 
dekret wie folgt: 

&... Offen zu erklären, wie und warum wir den 
Schritt nach rückwärts getan haben, danach öffent- 
lich zu erörtern, welche Mittel vorhanden sind, um 
das Versäumte nachzuholen, — das bedeutet, die 
Massen zu erziehen und gleichzeitig mit ihnen aus 
der Erfahrung den Aufbau des Sozialismus zu ler- 
nen. Es hat kaum einen einzigen siegreichen mili- 
tärischen Feldzug in der Geschichte gegeben, in dem 
es sich nicht ereignet hätte, dass der Sieger einzelne 
Fehler machte, teilweise Niederlagen erlitt, zeit- 
weilig hier nachgab und dort zurückging. Und der 
von uns unternommene «Feldzug» gegen das Kapital 
ist ums millionenfache schwieriger als der schwie- 
rigste militärische Feldzug, und wegen eines ein- 
zelnen und vereinzelten Rückzuges in Trübsal zu 
versinken, wäre dumm und schimpflich. 

«Treten wir an die Frage von der praktischen 
Seite heran. Angenommen, die russische Sowijet- 
Republik benötigte 1000 erstklassiger Gelehrten und 
Fachleute auf den verschiedenen Gebieten des Wis- 
sens, der Technik, der praktischen Erfahrung zur 
Leitung der Volksarbeit zwecks möglichst schneller 
ökonomischer Hebung des Landes. Angenommen, 
dass man diese «Sterne erster Grösse» — die Mehr- 
heit von ihnen ist, selbstverständlich, durch die 
bürgerlichen Sitten mehr verdorben, je bereitwilliger 
sie über die sittliche Verderbtheit der Arbeiter 
schreit — mit 25,000 Rubel pro Jahr bezahlen muss. 
Angenommen, dass man diese Summe (25 Millionen 
Rubel) verdoppeln (die Auszahlung an Prämien für 
besonders erfolgreiche und schnelle Ausführung der 
wichtigsten organisatorisch-technischen Aufgaben 
vorausgesetzt) oder sogar um das Vierfache erhöhen 
muss (die Heranziehung von einigen Hundert an- 
spruchvolleren ausländischen Spezialisten voraus- 
gesetzt). So fragt sich, kann man wirklich die Aus- 
gabe von fünfzig oder hundert Millionen in einem 
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Jahre für die Umorganisierung der Volksarbeit nach 
dem letzten Worte der Wissenschaft und der Technik 
als übermässig für die Sowjet-Republik oder als ihre 
Kraft übersteigend ansehen? Gewiss nicht.» 

Diese Stellen aus Lenins Rede entfernen viele 
der rosafarbenen Brillen, durch die man alles Neu- 
russische im schönsten Lichte sah. Es liessen sich 
noch zahlreiche Blätter der bezüglichen Schrift 
wiedergeben, die den gleichen Zweck erfüllen 
würden. Und ebenso scharf wie Lenin sprach sich 
sein erster Mitarbeiter Trotzky aus. Er beklagte 
sich in einem Vortrag auf der Moskauer städtischen 
Konferenz der russischen kommunistischen Partei 
am 18. März 1918: «dass viele von den Genossen, 
die in verschiedenen Aemtern und Institutionen 
arbeiten, sich bei weitem noch immer nicht einer 
organisatorischen, schöpferischen, nachdrücklichen 
Arbeit fähig zeigten» Diesem Zustande gegenüber 
verlangte Trotzky: 

«Ueberall sollen führende Vollstrecker aller 
Funktionen, aller Aufgaben und aller Bedürfnisse der 
sozialistischen Sowjet-Republik sich erheben und in 
die Ausübung derselben ihre ganze Selbstaufopferung, 
ihren ganzen Enthusiasmus hineintragen. 

«Wir müssen durch Vermittlung unserer kom- 
munistischen Partei in jeder Fabrik sozusagen eine 
Musterzelle bilden, die das Arbeitsgewissen der be- 
treffenden Fabrik wäre. Es ist notwendig, dass sie, 
diese Zelle, unter dem Gesichtspunkte der allge- 
meinen Interessen des Volkes das Leben der betref- 
fenden Fabrik verfolge und beobachte und die 
Arbeiter von der Notwendigkeit überzeuge, überall 
und allerorts die elementarsten Pflichten in bezug zu 
unserem Sowiet-Lande zu erfüllen. Die Verant- 
wortung für sein Schicksal liegt mit seiner ganzen 
Wucht doch auf uns und dafür müssen wir einstehen, 
und nur wir, als regierende Klasse und regierende 
Partei, besonders jetzt, wo die Gruppe der linken 
Sozialrevolutionäre von uns gegangen ist und wo 

‚auf der kommunistischen Partei die direkte und all- 
umfassende Verantwortung für all das liegt, was im 
Staatsleben und durch das Staatsleben auch im Wirt- 
schaftsleben des Landes geschieht. 

«Es ist notwendig, durch die Partei und durch 
unsere gewerkschaftlichen Verbände diese neue 
Stimmung in den grossen Werken und Fabriken 
zu züchten, dieses neue Bewusstsein von 
Arbeitspflicht und Arbeitsehre ein- 
zubürgern und gestützt auf dieses Bewusstsein 
Arbeitsgerichte einzuführen, damit der 
Arbeiter, der sich teilnahmslos seiner 
Verpflichtungen gegenüber verhält 
oder das Material entwendet und un- 
achtsamdamitumgeht,oderderjenige 
Arb-eiter, der nicht alle Poren seiner 
Arbeitszeit mit Arbeit ausfüllt da- 
mit solch ein Arbeiter vors Gericht 
gestellt würde. damit die Namen solcher 
Uebertreter der sozialistischen Solidarität in allen 
Sowjet-Publikationen als die Namen von Abtrün- 
nigen gedruckt würden. Diese kommunistische 
Moral, Genossen, sind wir verpflichtet sofort zu 
predigen, zu unterstützen, zu entwickeln und zu be- 
festigen. Das ist die vornehmste Aufgabe unserer 
Partei auf allen Gebieten ihrer Tätigkeit.» 

Was Lenin und Trotzky aussprachen, ist dem 
Sinne nach nicht neu, aber es ist ungemein scharf, 
weil es von Leuten kommt, die einen Staat be- 
herrschen, in dem es keine Ausbeutung des Menschen 
mehr geben soll. In der genossenschaftlichen Lite- 
ratur finden wir Mahnungen zur Pflichterfüllung des 
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Personals sehr häufig, wie auch jeder Leiter ge- 
nossenschaftlicher Betriebe immer wieder darauf 
hinweisen muss, dass die Aufgaben, die das Ge- 
nossenschaftswesen sich stellt, nur bei williger 
Pflichterfüllung und bei einsichtiger Abschätzung der 
gegnerischen Kräfte und ihrer Methoden vollbracht 
werden können. Mittelstand und Kapitalismus sind 
Gegner, mit denen bei uns gerechnet werden muss 
wie das neue Russland gezwungen ist, mit Gegen- 
kräften zu rechnen, Das Personal in den Genossen- 
schaftsbetrieben hat die von ihm verlangte Pflicht- 
erfüllung nur zu oft als böser Wille, als Ausbeuter- 
taktik etc. angesehen, obwohl die Anforderungen 
nicht die von Lenin und Trotzky befürworteten 
Mittel der Akkordarbeit, des Taylor-Systems und 
des Strafgerichts enthielten. Im neuen Russland ist 
der Kapitalismus lahmgelegt, da Fabriken, Banken 
etc. den gemeinschaftlichen Aufgaben dienen müssen, 
aber trotzdem wird von Lenin und Trotzky die 
Pflicht zu intensivster Arbeit als höchstes Staats- 
gebot proklamiert, damit der Bolschewismus, der 
sich nebenbei gesagt, auch der Konsumvereine be- 
dient, seine Gegner dauernd zu überwinden vermag. 
Der Genossenschafter, der willens ist, die kapita- 
listischen Wirtschaftsfaktoren durch das Mittel des 
Genossenschaftswesens zu beseitigen, darf die von 
Lenin und Trotzky für Russland — die Sowjet-Re- 
publik gilt vielen als eine neue Welt — geforderten 
Pflichten beachten und daraus gewisse Lehren ziehen. 


Wettbewerb für die Erzeugung 
formschöner und billiger Möbel. 


Die letzten Nummern unserer Genossenschafts- 
blätter und eine Reihe von Tageszeitungen kündigten 
kürzlich einen Wettbewerb an für die Herstellung 
von Plänen für zweckmässige und billige Möbel, wo- 
für die Verwaltungskommission des V.S.K. zur 
Prämiierung der besten Arbeiten eine Summe von 
Fr. 10,000.— auszuwerfen gedenkt. 

In ihrer Einladung zum Wettbewerb deutet die 
V,K. des V.S.K. ihre Gründe an, die sie zu ihrem 
Vorgehen veranlassten. Wir entnehmen ihr folgende 
Sätze: «Die schwere Zeit, unter der wir seit 1914 
leiden, hat das Leben in jeder Hinsicht drückend ge- 
staltet; so ist auch die Einrichtung einer Wohnung 
für den Mann mit bescheidenen Mitteln immer mehr 
zur harten Last geworden.» 

«Der Verband schweiz. Konsumver- 
eine (V.S.K.), Basel, hat sich daher entschlossen, 
einen Wettbewerb auszuschreiben, um Entwürfe 
für solche Möbel zu erlangen, wie sie den heutigen 
Bedürfnissen einfach lebender Volkskreise ent- 
sprechen.» 

«Durch die Verteuerung der Rohstoffe wie der 
Handarbeit ist die Herstellung jeglichen Hausrats 
immer schwieriger geworden und demgemäss haben 
sich auch die Preise entwickelt. Die Verbesserungen, 
die hier angestrebt werden sollen,müssen sich sowohl 
auf die Herstellungsart wie auf die Vollendung der 
Zweckform erstrecken.» 

«Der Wettbewerb zielt auf solche Formen ab, 
die dauerhaft, einfach in ihren Formen und bei 
grösstmöglicher Billiekeit von untadeligem Ge- 
schmack sein müssen. Vom Standpunkt der heutigen 
Bedürfnisse wie auch der verfügbaren Mittel kann 
dieses Ziel nur erzielt werden, wenn sämtliche 
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Möbel in allen ihren Teilen durch Maschinen herge- 
stellt werden.» 

Als Gegenstand des Wettbewerbes kommt die 
Ausarbeitung von Entwürfen eines Hausrats für eine 
Dreizimmerwohnung in betracht, und zwar in zwei 
Typen, einem ganz billigen und einem etwas kost- 
spieligeren, aber dennoch den einfachen Verhält- 
nissen noch entsprechenden. 

Jeder Hausrat soll zusammengesetzt sein: 

I. Aus einem Wohnzimmer mit: 1. einem 
Buffet; 2. vier Stühlen; 3. einem Tisch; eventuell 
4. zwei Lehnsessel und 5. eine Sitzbank. 

II. Aus einem Schlafzimmer mit: 1. zwei 
Betten; 2. zwei Nachttischen; 3. einem Kinderbett; 
4. zwei Stühlen und 5. einem Waschtisch (oder Kom- 
mode). 

III. Aus einer Kücheneinrichtung mit: 
1. einem Küchenschrank; 2. einem Tisch; 3. zwei 
Stühlen; 4. zwei Hockern und 5. einem Kochılöfiel- 
brett. ‚ 

Für alle Auskünfte und zur Erlangung des detail- 
lierten Wettbewerbeprogrammes können sich die 
Interessenten an die Verwaltungskommission des 
Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) in 
Basel, Thiersteinerallee 14, wenden. 

Wir hoffen, der Wettbewerb möge einen vollen 
Erfolg bedeuten, damit dem werktätigen Volk sich 
endlich einmal die Möglichkeit bietet, zu billigen 
Preisen ein behagliches und schönes Heim zu 


schaffen. 
ES 


Die Genossenschaften 
als Kernzelle der neuen Wirtschaft. 


Als das grosse russische Reich politisch und wirt- 
schaftlich zusammengebrochen und aus dem Chaos 
scheinbar gar nichts mehr zu retten war, da zeigte 
sich, dass der genossenschaftliche Gedanke stark 
genug geworden war, um als Unterbau für die wirt- 
schaftliche Neuorientierung dienen zu können. Ueber- 
einstimmend wird uns aus Russland berichtet, dass 
die Genossenschaften, vorab die Konsumgenossen- 
schaften, die einzig erfolgreichen Wirtschaftsorgani- 
sationen seien, die sich heute bereits zum Zentrum des 
russischen Wirtschaftslebens entwickelten und hoffen 
lassen, dass mit ihrer Hilfe die völlig zerrüttete Volks- 
wirtschaft in absehbarer Zeit wieder stabilisiert 
werden könne. 

Die letzten Wochen brachten uns einen Ähnlichen 
Zusammenbruch in Oesterreich-Ungarn, der das 
Wirtschaftsleben der Donauländer in schwerster 
Weise lähmt. Doch unsere österreichischen Freunde 
lassen im Hinblick auf ihre Konsumvereine den Mut 
nicht sinken, im Gegenteil, denn jetzt hat die Stunde 
geschlagen, um der Welt zu zeigen, was der Ge- 
danke der genossenschaftlichen Selbsthilfe vermag. 
Welche Stimmung in den genossenschaftlichen 
Kreisen Wiens herrscht, zeigt u. a. die folgende redak- 
tionelle Auslassung, die wir dem österreichischen 
«Konsumverein» vom 23. Oktober entnehmen: 
«Grosse Veränderungen stehen bevor, und auch die 
österreichische Genossenschaftsbewegung steht vor 
unbekannten Dingen, deren Dunkel nur von der Ge- 
wissheit erhellt wird, dass ihr in der Volkswirtschaft 
der Zukunft eine andere, grössere Rolle beschieden 
sein dürfte als in der vergangenen Zeit — wie immer 
ihr Tätigkeitsgebiet staatsrechtlich beschaffen sein 
mag.» 
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Auch wir teilen diesen Glauben, der aber nur 
Früchte zur Reife bringen kann, wenn die organi- 
sierten und disziplinierten Massen des werktätigen 
Volkes selbst von diesem Berge versetzenden Glauben 


durchdrungen sind. 


Vom Wirtschaftszweck 
der Konsumgenossenschaften. 


Die nachfolgenden Ausführungen entnehmen 
wir der kurz vor Kriegsausbruch erschienenen 
Schrift des bekannten deutschen Wirtschafts- und 
Sozialpolitikers Richard Calwer: «Das sozial- 
demokratische Programm.»!) 

In dieser Schrift werden eine ganze Reihe von 
Fragen erörtert, auf die wir an dieser Stelle nicht 
einzutreten haben. 

Dagegen interessieren uns selbstverständlich 
die Ansichten, die Calwer über die Stellungnahme 
der Arbeiter zur Konsumvereinsirage 
äussert. Neue Gedanken sind es keine, aber rich- 
tige, die besonders in den kommenden Tagen des 
Neuaufbaues unseres durch den Weltkrieg so schweı 
geschädigten Wirtschaftsorganismus an Interesse 
gewinnen. 

Aufgabe und Zweck der Organisation 
der Konsumenten ist, so lesen wir u. a. auf 
S. 81 fi, einem grossen Kreis von Privatwirt- 
schaften, die man als festen Stamm durch die Mit- 
gliedschaft sich gesichert hat, die im Privathaushalt 
erforderlichen Waren so preiswert wie möglich zu 
verkaufen. Das lässt sich natürlich nur dann er- 
möglichen, wenn der Zusammenschluss der Kon- 
sumenten stark ist, wenn die Arbeiter die Notwendig- 
keit des Nutzens dieser Organisation erkannt haben. 
Solange die Zahl der organisierten Konsumenten 
relativ noch klein ist, so lange sind diese Organisa- 
tionen noch nicht imstande, durch Ausschaltung des 
Klein- und Zwischenhandels sowie weiterhin noch 
des Grosshandels den Arbeitern alle jene Vorteile zu 
bieten, die sich aus einer geschlossenen Organisation 
der Arbeiterwirtschaften als Konsumenten ergeben 
müssen. Und doch sind diese Vorteile im Prinzip 
ganz gewaltig. Die Verteuerung der Ware von dem 
Augenblick an, wo sie die Warenherstellung verlässt, 
ist bis hinunter zum Konsumenten recht erheblich. 
Der Aufschlag, den die Ware auf dem Gebiete der 
Warenverteilung zu tragen bekommt, ist entweder 
Arbeitslohn oder Kapitalgewinn. Soweit er Arbeits- 
lohn ist, kann auch die Konsumentenorganisation ihn 
der Hauptsache nach nicht verhindern; soweit es 
sich aber um Kapitalgewinn handelt, vermag die 
Organisation der Konsumenten ganz erhebliche 
Summen zu sparen. Wenn selbstverständlich auch 
die Konsumentenorganisation mit Kapital arbeiten 
und es verzinsen muss, wie es nach der jeweiligen 
Lage des Geldmarktes notwendig und üblich ist, so 
fallen bei ihr doch nicht nur besondere und ausser- 
gewöhnliche Koniunkturgewinne weg, sondern auch 
der ganze Gewinn, der durch unnötige und darum 
unwirtschaftliche Zwischenhandelsstationen verur- 
sacht wird. Die Gewinne des Handels sind eben bis 
zu einem gewissen Grade Spekulationsgewinn. Das 
ist kein Vorwurf, sondern ergibt sich aus der Natur 
des Handels. Er hat keinen festen Kundenkreis, ist 

!) Richard Calwer, Das sozialdemokratische Programm, 


Staatsbürgerliche Flugschriften, herausgegeben von Hans Dorn. 
Verlag E. Diederichs, Jena 1914. 128 S. 
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fortgesetzt von der Konkurrenz bedroht, arbeitet 
unter dem Einfluss zahlreicher unsicherer Faktoren. 
Ganz besonders fehlt ihm der sichere Kundenkreis, 
auf den er sich fest verlassen könnte. Der Handel 
würde sich ganz anders entwickelt haben, wenn ein 
solcher fester Ausgangspunkt für ihn stets vorhanden 
gewesen wäre. Infolge dieses Mangels hatte er ein 
grosses Risiko zu laufen, und diesem Risiko entspre- 
chend musste er auf raschen und grossen Gewinn 
hinarbeiten.  Privatwirtschaftlich ist dies durchaus 
zu verstehen. Aber bei dieser Entwicklung sind die 
Konsumenten in eine äusserst abhängige und 
schwache Steliung geraten. Ihnen werden die 
Preise von den Verkäufern einseitig fast aufge- 
zwungen. Das macht sich natürlich für die Schichten 
der schwachen Privatwirtschaften besonders naclı- 
teilig bemerkbar. 

Wenn diese daher erkennen, dass sie durch die 
SchaffungeinesfestenAbsatzkreises 
für bestimmte Waren ihre Stellung als Käufer von 
Waren ganz beträchtlich verbessern können, so ist 
das für sie ein ganz bedeutender Fortschritt. 

Die Organisation der Konsumenten schafft für 
eine ganze Reihe von Waren, die im Arbeiterhaus- 
halt eine Rolle spielen, ein bestimmtes, genau zu 
übersehendes Absatzgebiet.e. Da der Konsum der 
heutigen Arbeiterschaft nun aber von ganz gewal- 
tiger Bedeutung ist, so gewinnen die Arbeiter durch 
ihre Konsumentenorganisationen schon auf einen 
weiten Ausschnitt des Warenmarktes mit der Zeit 
einen starken preisbildenden Einfluss. 
Heute sehen wir dies alles erst in den Anfängen. Die 
Konsumvereine entfalten zwar auch schon auf den 
einzelnen örtlichen Märkten eine für die Arbeiter 
überaus vorteilhafte Tätigkeit und wirken schon 
preisregulierend auf den ganzen Kreis der Detail- 
geschäfte. Aber das sind eben doch zunächst die 
ersten leisen Wirkungen von dem mit der Zunahme 
der Organisierung wachsenden Einfluss auf die 
Preisbildung am Warenmarkte. Je grösser der 
Kreis der organisierten Konsumenten ist, desto 
grösser ist der Bedarf an bestimmten Waren, mit 
desto grösserem Gewicht treten die Organe der Kon- 
sumvereine, die den Einkauf der Waren auf dem 
freien Markte zu besorgen haben, als Einkäufer auf, 
und es ist gar keine Frage, dass sie alle Stationen des 
freien Handels mit der Zeit ausschalten, dass sie bis 
heran an die Warenherstellung gelangen und von 
ihr direkt die Waren übernehmen. Sie schalten also 
für den Kreis ihrer Mitglieder den auf privaten Er- 
werb gestellten Handel allmählich aus, und zwar 
zum Vorteil der vereinigten Konsumenten. Aus dem 
Warenhandel wird eine geregelte Waren- 
verteilung, und es tritt eine Organisation an die 
Stelle des privaten Handels, die wir im Gegensatz zu 
der jetzigen Ausbildung des individualistischen libe- 
ralen Handels ruhig als sozialistisch bezeichnen 
können. Damit soll nun nicht gesagt werden, dass 
der private Handel von heute verschwinden wird. 
Neben den organisierten Konsumenten werden noch 
breite Schichten unorganisierter Konsumenten übrig- 
bleiben, die auf lange Zeit hinaus dem Handels- 
gewerbe einen Spielraum für seine Betätigung 
bieten. Man muss eben nicht gleich jede Erscheinung 
auf wirtschaftlichem Gebiete ganz extrem zu verall- 
gemeinern suchen. Der private Handel wird zurück- 
gedrängt werden, soweit er heute auf der Versor- 
gung der Arbeiterwirtschaften mit Verbrauchswaren 
basiert. Diese Versorgung wird von den Konsu- 
mentenorganisationen übernommen werden. Das 
übrige, noch ziemlich breite Gebiet der Warenvertei- 


lung bleibt auch weiterhin dem privaten Handels- 
gewerbe überlassen. Geregelt, verbilligt und ver- 
bessert wird die Zuführung der Verbrauchswaren 
an die Arbeiterwirtschafiten, an die Privatwirt- 
schaften mit kleinem und bescheidenem Einkommen. 

Es wird aber nicht nur die Zuführung verbes- 
sert, sondern — das muss hier noch hervorgehoben 
werden — auch die Beschaffenheit der 
Ware selbst. Und das ist ein eminenter Vorteil 
für die als Konsumenten organisierten Privatwirt- 
schaften. Diese sind heute, wenn sie nicht in Kon- 
sumvereinen kaufen, nicht in der Lage, eine Ware 
auf ihre Qualität zu prüfen. Was heute aber an 
Qualitätsverschlechterung, arm Verfälschungen ge- 
leistet wird, das ist nur möglich, weil man weiss, 
dass die Masse der kleinen Konsumenten nur auf 
Billigkeit sieht und zu jeder Kontrolle der Ware un- 
fähig ist. Die Konsumvereine müssen dagegen aus 
guten Gründen ihre Mitglieder mit einwandfreier 
Ware versehen und verzichten unter Umständen 
eher auf die Billigkeit als auf eine einwandfreie 
Qualität der Ware. Denn gerade auf dem Gebiet 
des Konsums zeigt das Prinzip der absoluten Billig- 
keit seine ganze trügerische Seite. Billig ist ein 
relativer Begriff, mit dem der grösste Missbrauch 
getrieben wird. Es ist nicht richtig, zu verlangen, 
dass eine Ware billig sei, wenn sie billig nur auf 
Kosten des Arbeitslohns oder auf Kosten der Qua- 
lität hergestellt wird. Die Konsumvereine dürfen 
und können solche billige Ware einfach nicht führen. 


SS 


Geneve, Societe cooperative des pharmacies 
populaires. 


Die Genfer Genossenschaftsapotheke ist die 
älteste, grösste und wohl auch gefestigste Genossen- 
schaftsapotheke der Schweiz. Sie unterhält in 
Grossgenf sechs Verkaufsstellen, eine Tatsache, die 
es verständlich macht, dass ihr die Privatapotheker 
nicht sonderlich wohlgesinnt sind. Trotz dieser 
Feindschaft, die allerdings die Entwicklung hemmt. 
schreitet die Apotheke vorwärts von Jahr zu Jahr. 
Im Jahre 1917/18, über das wir hier zu berichten 
haben, erzielte die Genossenschaftsapotheke einen 
Rohüberschuss von Fr. 157,510.10. Anderseits er- 
forderten die Gehälter der Verwalter und Ange- 
stellten Fr. 76,059.50 und die übrigen Unkosten und 
Abschreibungen Fr. 47,216.45. Es ergibt sich daraus 
ein Reinüberschuss von Fr. 34,234.15. Nach $ 37 
der Statuten wird dieser verteilt wie folgt: Franken 
1345.80 (5%) Zins auf die Anteilscheine, verbleiben 
Fr. 32,888.35. Davon 65% = Fr. 21,377.45 Rück- 
vergütung, 3% = Fr. 986.65 erster und 5% = Fran- 
ken 1644.40 zweiter Zusatzzins auf die Anteilscheine, 
10% = Fr. 3288.85 Einlage in den ordentlichen Re- 
servefonds, 5% = Fr. 1644.40 Vergütung an den 
Verwaltungsrat, 2% = Fr. 657.75 Einlage in den 
Fürsorgefonds für die Angestellten und 10% = 
Fr. 3288.85 Vergütung an die Angestellten. Mitglieder 
der Genossenschaftsapotheke sind ausschliesslich 
Krankenkassen. Der finanzielle Stand der Genos- 
senschaft ist vorzüglich. Das erhellt aus nach- 
folgenden Zahlen der Bilanz vom 30. Juni 1918: Mo- 
bilien Fr. 11,965.—, Warenvorräte Fr. 159,997.48, 
Kasse Fr. 626.40, Debitoren Fr. 9289.80, Wert- 
schriften Fr. 1340.70, Guthaben bei der Hypothekar- 
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kasse Fr. 15,000.—, Kassenscheine der Genfer Kon- 
sumgenossenschaft Fr. 5000.—, Guthaben bei der 
Sparkasse Fr. 62,484.02, Guthaben bei der Diskonto- 
bank Fr. 28,141.60, Guthaben bei der Spar- und Leih- 
kasse Fr. 21,233.20, Postscheckguthaben Franken 
2345.35, Anteilscheine Fr. 26,916.—, ordentlicher Re- 
servefonds Fr. 100,990.10, Rückvergütungsreserve 
Fr. 16,452.90, verschiedene Kreditoren Fr. 59,971.55, 
Kautionen Fr. 39,223.65, Fürsorgefonds für die An- 
gestellten Fr. 9635.20, Reinüberschuss Fr. 34,234.15. 


Die Logik der Profitwirtschaft 


die den Krieg gebiert, wird durch einen Brief aus 
Argentinien, den die «Basler Nachrichten» publizieren, 
grell beleuchtet. Wir entnehmen ihm die folgende 
Stelle: «Millionen Tonnen Getreide liegen hier zum 
Export bereit, aber es fehlt eben an Transportgelegen- 
heit, und so verbraucht man die besten Nahrungs- 
mittel — man höre und staune! — zum Heizen, da- 
mit die Frucht nicht verfault, während drüben Tau- 
sende und Abertausende von Menschen am Hunger- 
tuche nagen müssen!» — Von anderer Seite wird dem 
gleichen Blatt berichtet, dass in letzter Zeit in Argen- 
tinien Maiskolben nicht nur zur Fütterung von Tieren, 
sondern auch als Heizmaterial, z. B. in Lokomotiv- 
kesseln, verwendet werden. 

Es wird in dem Bericht leider nicht mitgeteilt, ob 
der argentinische Konsument sein Brot auch so billig 
‚erhält, wie es dem (renznutzen resp. dem Korn als 
Heizmaterial entsprechen würde. Wir glauben im 
(Gegenteil, der argentinische Profithandel nimmt die 
oben geschilderten Manipulationen vor, damit er in 
seinem Profit gegenüber den einheimischen Konsu- 
menten nicht geschmälert wird. 


Volkswirtschaft 


Dritte Schweizer Mustermesse in Basel 1919. 
Die dritte Mustermesse findet vom 24. April bis 
8. Mai 1919 statt. Die Erfahrungen der bisherigen 
Messen sollen verwertet werden. Dadurch wird es 
möglich, die Organisation, wie aus dem Folgenden 
hervorgeht, in systematischer Weise weiter auszu- 
bauen. 

Gemäss den Erfahrungen des Krieges wurden 
die Zulassungsbedingungen verschärft. Die Zahl der 
Gruppen wird von 12 auf 19 erhöht, um die vertre- 
tenen Branchen möglichst detailliert aufzuzählen. Die 
Messe soll in erster Linie für Einkäufer bestimmt 
sein. Dieselben haben während der ganzen Dauer 
der Messe Zutritt. Um den Messecharakter beson- 
ders zu betonen, wird das Publikum wöchentlich nur 
an zwei Tagen zugelassen werden. Die den Ein- 
käufern zur Verfügung gestellten Einkäuferkarten 
haben 2 Tage Gültigkeit. Durch diese kürzere Gül- 
tigkeitsdauer soll der Missbrauch der Karten nach 
Möglichkeit verhindert werden. Die Einkäuferkarte 
kann aber bei erwiesener Notwendigkeit verlängert 
werden. Die offenen Stände werden nur in zwei 
Tiefen 1 m und 3 m) abgegeben. Die Schaffung dieser 
Einheitstiefen war notwendig, um eine bessere Kon- 
zentration der einzelnen Gruppen durchzuführen. 
Alle geschlossenen Kabinen werden eine Einheits- 
tiefe von 3 m haben; die Höhe beträgt 3 m (statt 
25 m). Neben diesen organisatorischen Verbesse- 


rungen werden auch verschiedene neue administra- 
tive Anordnungen getroffen. 

Die Anmeldungen für die Teilnahme an der 
Messe 1919 sind unter Benützung des offiziellen An- 
meldeformulars bis spätestens 10. Dezember an die 
Direktion der Schweizer Mustermesse in Basel ein- 
zusenden. Später eintreffende Anmeldungen können 
unter Umständen nicht mehr berücksichtigt werden. 
Für Anmeldungen, die event. nach dem 10. Januar 
noch angenommen werden sollten, tritt eine Preis- 
erhöhung von 25% ein. 

Grossisten, Detaillisten, Industrielle und Ge- 
werbetreibende, die beabsichtigen, die Schweizer 
Mustermesse als Einkäufer zu besuchen, sind ein- 
geladen, sich schon von heute an ebenfalls bei der 
Geschäftsstelle, Gerbergasse 30, Basel, einzu- 
schreiben. Die Einkäufer müssen vor dem 10. April 
im Besitze der Einkäuferkarte sein, da nachher, in- 
folge des grossen Andranges, eine rechtzeitige Zu- 
stellung unmöglich ist. 


Sitzung des Verwaltungsrates. 


Der Verwaltungsrat der Volksfürsorge ver- 
sammelte sich Sonntag, den 10. November 1918 im 
Sitzungssaale des Verbandes schweiz. Konsumvereine 
in Basel. Von den behandelten Geschäften und den 
gefassten Beschlüssen dürfte folgendes für einen 
weitern Kreis von Interesse sein: 

Die in der letzten Sitzung beschlossene Einladung 
an die angemeldeten Mitglieder zum definitiven Bei- 
tritt durch Abschluss einer Lebensversicherung über 
mindestens Fr. 500.—, ist zum Teil versandt, zum 
Teil wird sie den Mitgliedern in den nächsten Tagen 
zugehen. Es sind bereits eine grosse Zahl von Lebens- 
versicherungsanträgen eingegangen, die im Laufe 
dieses Monats zur Erledigung gelangen, so dass die 
betreffenden Versicherungen am 1. Dezember nächst- 
hin in Kraft treten werden. 

Der Rat behandelte sodann die Frage der Kol- 
lektivversicherung, welche Vereinen und Organisa- 
tionen ermöglichen soll, entweder für ihren gesamten 
Mitgliederbestand oder für eine bestimmte Gruppe 
desselben bei der Volksfürsorge eine kollektive 
Lebensversicherung abzuschliessen. Da im Anschluss 
an die Sitzung des Verwaltungsrates eine Konferenz 
zur Besprechung der Kollektivversicherung stattfand, 
zu der alle Interessenten eingeladen waren, so sei 
hier auf den ebenfalls in der heutigen Nummer dieses 
Blattes abgedruckten Bericht über diese Konferenz 
hingewiesen. 

Auf die im Laufe des Monats Oktober in der 
Presse erfolgte Publikation hin, in welcher Konsum- 
vereine und andere Organisationen eingeladen 
wurden, sich für die Uebernahme einer Agentur an- 
zumelden, sind eine grosse Zaltl von Anmeldungen 
eingelaufen. Die Verwaltung ‚erhält die Kompetenz, 
den angemeldeten und den sich in der Folge noch 
meldenden Vereinen und Organisationen ohne wei- 
teres eine Agentur zu übertragen. Eine Anleitung 
über die Führung der Agenturen und eine Wegleitung 
für die Vermittler werden noch im Laufe dieses 
Monats den in Betracht kommenden Interessenten 
zugestellt werden. Die Verwaltung hofft ferner, bis 
anfangs Dezember die Agenturen mit den nötigen 
Drucksachen etc. versehen zu können. 

Die zahlreichen bei der Verwaltung eingelaufenen 
Anfragen über Kinderversicherung haben den Ver- 
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waltungsrat veranlasst, sich mit dieser Angelegenheit 
zu befassen. Der Verwaltungsrat ist der Meinung, 
dass die gemischte Versicherung auf das Leben des 
Kindes, wie sie gegenwärtig als Kinderversicherung 
betrieben wird, ihren Zweck, für das Kind bei Er- 
reichung eines bestimmten Alters ein Kapital bereit zu 
stellen, in all den Fällen nicht erfüllt, wo der Prämien- 
zahler vor Ablauf der Versicherungsdauer stirbt und 
sich niemand findet, der bereit ist, die Prämie weiter 
zu entrichten. Für das Kind ist viel besser gesorgt, 
wenn der Antragsteller auf sein eigenes Leben, aber 
zugunsten des Kindes eine Versicherung abschliesst, 
weil dann, wenn der Prämienzahler stirbt, die 
Prämienzahlung aufhört und die versicherte Summe 
sofort zugunsten des Kindes fällig wird. Die Frage 
der Kinderversicherung wird in nächster Zeit in der 
Presse eingehend behandelt werden. 


Konferenz betr. Kollektivversicherung. 


Zur Orientierung über den in $ 3 der Statuten 
der Volksfürsorge vorgesehenen Abschluss von Kol- 
lektiv-Versicherungen und Verträgen mit Konsum- 
vereinen, Berufsverbänden etc. fand Sonntag, den 
10. November 1918 im Sitzungssaale des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine in Basel eine Konferenz 
statt, zu der alle Interessenten eingeladen und auch 
zahlreich erschienen waren. 

Aus den Ausführungen des vom Verwaltungsrate 
bezeichneten Referenten und der nachfolgenden Dis- 
kussion sei hier kurz folgendes erwähnt: 

Zweck derKollektivversicherung ist, den Vereinen 
und Organisationen Gelegenheit zu geben, entweder 
für ihren ganzen Mitgliederbestand oder für eine 
bestimmte Gruppe ihrer Mitglieder bei der Volks- 
fürsorge Lebensversicherungen abzuschliessen. Wäh- 
rend man es bei der Einzelversicherung mit Einzel- 
risiken zu tun hat, die man auf Grund der im Antrag 
und im ärztlichen Zeugnis enthaltenen Angaben be- 
urteilen kann, handelt es sich bei der Kollektiv- 
versicherung um ein Gesamtrisiko, bei dessen Be- 
urteilung die Gesundheitsverhältnisse des Einzelnen 
nicht geprüft werden können. Die bessern Risiken 
gleichen die schlechtern aus. Damit dies wirklich 
der Fall ist, können der Beitritt und die Bestimmung 
der Höhe der Versicherungssumme nicht dem Ein- 
zelnen überlassen werden. Der Eeitritt muss ent- 
weder für alle Mitglieder oder wenigstens für eine 
Gruppe von Mitgliedern obligatorisch und die ver- 
sicherte Summe für alle Mitglieder gleich hoch sein. 
Jedes Kollektivmitglied wird in der Generalversamm- 
lung, gemäss $ 22 der Statuten, über so viele Stimmen 
verfügen, als es für Mitglieder Versicherungen ab- 
geschlossen hat, in keinem Falle aber über mehr als 
ein Zehntel der anwesenden Stimmen. Wer eine 
Kollektivversicherung abschliessen will, muss vorerst 
darüber schlüssig sein, wann die Versicherungs- 
summe spätestens zur Auszahlung gelangen soll, ob 
nach einer bestimmten Anzahl von Jahren nach dem 
Eintritt des betreffenden Mitgliedes in den Verein 
oder die Orgahisation, oder bei Erreichung eines be- 
stimmten Endalters. Der Volksfürsorge ist ein ge- 
naues Verzeichnis mit dem Alter der Mitglieder 
einzureichen. Sie wird auf Grund dieser Angaben 
die Prämien ermitteln und dem Kollektiv-Antrag- 
steller die erforderliche Gesamtprämie, und wenn dies 
gewünscht wird, auch die Einzelprämien mitteilen. 
Wie die Prämie aufgebracht wird, ist Sache des 
Kollektivmitgliedes. Es kann bei seinen Einzel- 
mitgliedern eine Durchschnittsprämie erheben oder 
bei jedem die seinem Alter entsprechende Prämie 


verlangen. Stirbt ein kollektiv versichertes Mitglied, 
so zahlt die Volksfürsorge an den Kollektiv-Versiche- 
rungsnehmer gemäss den Versicherungsbedingungen 
die versicherte Summe aus, ebenso bei Austritten den 
Rückkaufswert. Neueintritte und Austritte müssen 
bei der Volksfürsorge angemeldet werden. Die Mit- 
teilung dieser Mutationen kann serienweise ge- 
schehen. Die Volksfürsorge wird nicht mit den 
Einzelmitgliedern verkehren, sondern nur mit dem 
Kollektiv-Versicherungsnehmer. Den einzelnen Mit- 
gliedern einer Kollektivversicherung werden keine 
Versicherungshefte ausgehändigt, sondern es wird ein 
einziger Kollektivversicherungsvertrag ausgefertigt. 

Mit dieser Art der Versicherung werden der 
Volksfürsorge Kosten erspart bleiben; sie wird des- 
halb dem Kollektivmitgliede Entschädigungen, un- 
gefähr in der Höhe, wie sie den Agenturen verabfolgt 
werden, ausrichten können. 

Wenn für die Kollektivversicherung keine ärzt- 
liche Untersuchung und überhaupt keine Risiken-Aus- 
wahl stattfindet, so ist klar, dass nicht Tarif 1, son- 
dern nur eine Prämie, wie sie in Tarif 2 enthalten ist, 
zur Anwendung kommen kann. Wird Kollektiv- 
versicherung mit ärztlicher Untersuchung gewünscht, 
so wird die Anwendung des Tarifes 1 in Frage 
kommen. 

Bei ganz grossen Vereinen und Organisationen, 
die nur schwer über das Alter ihrer Mitglieder orien- 
tieren können, kann die Prämie nach einem Durch- 
schnittsalter bestimmt werden. In diesem Falle 
können Austretende durch Neueintretende ersetzt 
werden; dann kommen für Austretende Rückkaufs- 
werte nicht zur Ausrichtung. ‚ 

Die Frage einer Kollektivversicherung mit stei- 
gender Versicherungssumme oder mit nach dem 
Familienstand abgestufter Summe muss vorläufig 
offen gelassen werden. 

Die mit der Kollektivversicherung zusammen- 
hängenden Fragen sollen, wie die Kinderversicherung, 
demnächst in der Presse erörtert werden. 


Verein der Angestellten des A.C.V. Basel, 
(Manko-Angelegenheiten.) Das in den letzten Jahren 
immer häufigere Auftreten von Inventurmanki in den 
Warenverkaufslokalen des A.C. V. und die damit für 
die verantwortlichen Verkäuferinnen verbundenen 
Folgen veranlassten obige Personalorganisation am 
15. Mai a. c., eine elfköpfige Kommission zum Studium 


dieser Materie einzusetzen. Diese Kommission er- 
hielt auch den Auftrag, mit der tit. Verwaltungs- 
kommission des A.C. V. in Unterhandlung zu treten 
und derselben event. Vorschläge für Aenderungen der 
Reglementsbestimmungen betr. die Mankohaftung der 
Waren- und Schuhverkäuferinnen zu unterbreiten. 
Ende September a.c. hielt die Manko-Kommission 
ihre Arbeiten für beendigt und erstattete einer Ver- 
sammlung des Vereins der Angestellten Bericht über 
das Ergebnis ihrer Beratungen und ihrer Unterhand- 
lung mit der Verwaltungskommission des A.C.V. 
Der Sprecher der Kommission führte dabei ungefähr 
folgendes aus: 

Inbezug auf die Mankohaftung der Warenverkäuferinnen 
konnte mit der Verwaltungskommission eine Einigung erzielt 
werden, die, abgesehen von einigen weniger wichtigen Punkten, 
unsere volle Befriedigung findet. Wir müssen anerkennen, dass 
die neuen Bestimmungen bereits in einigen Fällen in weit- 
herziger Weise angewendet wurden. 

Nicht so inbezug auf die Mankohaftung der Schuhverkäufe- 
rinnen. In dieser Frage nahmen wir eine, vom Standpunkte der 
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Verwaltungskommission grundsätzlich verschiedene Stellung 
ein. Wir waren nämlich nach eingehendem Studium der Sache 
einstimmig zum Schlusse gekommen, dass die, für die Manko- 
haftung der Schuhverkäuferinnen geltenden Bestimmungen un- 
zweckmässig seien. Gemäss diesen Bestimmungen werden 
Inventur-Ueberschüsse oder -Manki den betreffenden Filialen bis 
zum Betrage von Fr. 50.— in neuer Rechnung gutgeschrieben 
bezw. belastet, während bei Manki über Fr. 50.—, 80% des 
übersteigenden Betrages von den beiden verantwortlichen Ver- 
käuferinnen zu gleichen Teilen bezahlt werden müssen; bei 
Dienstaustritt sind 80% des vollen Mankos zu decken. 

Wir gingen dabei von folgenden Erwägungen aus: 

Während in den Warenfilialen normalerweise Inventur- 
Ueberschüsse entstehen müssen, ist dies bei den Schuhfilialen 
nicht der Fall. Die in letztern zum Verkaufe gebotenen Artikel 
werden nicht wie in den Warenfilialen ausgemessen oder aus- 
gewogen, sondern gelangen in unveränderter Form und zu den- 
selben Preisen zur Abgabe an die Konsumenten, wie sie ins 
Lokal geliefert wurden. Ueberschüsse können sich deshalb 
normalerweise nicht ergeben. Anderseits sind jedoch Verluste 
von über Fr. 100.— leicht möglich, indem beispielsweise un- 
lautere Elemente starken Kundenandrang benützen, um zur 
Auswahl und Anprobe auf dem Ladentisch liegende Artikel zu 
entwenden. Sodann können Verluste entstehen durch Verloren- 
gehen von Schuhwaren bei Auswahlsendungen, durch unrich- 
tige Preisetikettierungen, infolge von Rechnungsiehlern beim 
Geldverkehr etc. Jeder Diebstahl, jedes der genannten Ver- 
sehen muss naturgemäss zu einem Inventur-Manko führen. Aus 
dem Eintritt eines solchen wird man jedoch nicht ohne weiteres 
folgern dürfen, dass die verantwortlichen Verkäuferinnen pilicht- 
vergessen oder gleichgültig gewesen wären; ganz abgesehen 
davon, dass Verluste auch durch Verkaufsgehilfinnen verur- 
sacht werden können. Ein Manko ist vielmehr erwiesener- 
massen auch bei gewissenhaftester Leitung einer Schuhfiliale 
möglich; er liegt bis zu einer gewissen Grenze in der Natur des 
Geschäftsbetriebes begründet. Diese Behauptung scheint uns 
erwiesen durch die Tatsache, dass jede einzelne Filiale sozu- 
sagen Jahr für Jahr Inventur-Manko zu verzeichnen hat und 
dass keine einzige Schuhverkäuferin im Dienste unserer Ge- 
nossenschaft steht oder jemals stand, die nicht schon (bei län- 
gerer Dienstdauer mehrmals) Fehlbeträge bezahlen musste. 

Es steht nun ausser Frage, dass die verantwortlichen Ver- 
käuferinnen vor Verlusten, die in der Natur des Geschäfts- 
betriebes begründet liegen und deshalb unverschuldete sind, ge- 
schützt werden müssen. In dieser Auffassung sind wir auch mit 
unsern Behörden einig. Nicht einig sind wir dagegen mit 
unsern Behörden inbezug auf den Weg, welcher zur Erreichung 
des genannten Zieles eingeschlagen werden solle. Während näm- 
lich die Verwaltungskommission einen Ausbau des bestehenden 
Systems für zweckmässig und genügend hält, vertritt unsere 
Kommission den Standpunkt, dass eine grundsätzliche Aende- 
rung der bisherigen Praxis notwendig sei, um einen tatsäch- 
lichen und bessern Schutz für unsere Verkäuferinnen zu schaffen. 
Der Vorschlag der V.K. geht dahin, den Vortrag von Inventar- 
Ueberschüssen oder -Manki von Fr. 50.— auf Fr. 100.— zu er- 
höhen und diese Norm übersteigende Fehlbeträge inskünftig nur 
noch mit 70% statt mit 80% durch die beiden Verkäuferinnen 
bezahlen zu lassen. Unser Vorschlag sieht dagegen die Ein- 
führung einer Risiko-Prämie vor, die den einzelnen Schuhfilialen 
je am Ende eines Jahres für allfällige, naturgemässe Verluste 
gutzuschreiben wäre. Diese Risiko-Prämie, es könnte auch 
ebensowohl ein anderer Name gebraucht werden, müsste unserer 
Meinung nach in einem bestimmten prozentualen Verhältnis zum 
Jahresumsatze der betr. Schuhfiliale stehen; sie würde dem- 
nach für Filialen mit verhältnismässig grossem Umsatze und 
demgemäss grösserem Verlust-Risiko höher sein als für Filialen 
mit kleinem Umsatz und kleinerm Risiko; sie würde ferner nur 
dann und nur so weit in Anspruch genommen werden, als tat- 
sächlich Inventurmanki zu verzeichnen wären. Manki welche 
die Risiko-Prämie übersteigen würden, müssten nach unserm 
Vorschlage von den verantwortlichen Verkäuferinnen, nach Ab- 
zug der Prämie, voll gedeckt werden; irgendwelcher Vortrag 
auf neue Rechnung soll nicht stattfinden. Die Risiko-Prämie 
haben wir auf %°/oo des Jahresumsatzes berechnet. 

Wir glauben, dass durch dieses System der zweckmässigste 
Schutz vor unverschuldeten Manki geboten würde, während 
anderseits über das normale Mass hinausgehende und deshalb 
verschuldete Fehlbeträge in vollem Umfange gedeckt werden 
müssten, 

Und nun kurz noch einige Worte darüber, weshalb wir das 
jetzige System der Mankohaftung unserer Schuhverkäuferinnen 
für unzweckmässig halten. 

1. Betreffend den Vortrag auf neue Rechnung. Wir haben 
bereits bemerkt, dass Ueberschüsse naturgemäss nicht ent- 


stehen können; solche waren denn auch bisher höchst selten 
(und nur in kleinen Beträgen anzutreffen) und stets auf un- 
richtige Inventur-Aufnahmen zurückzuführen. Ein Ueberschuss- 
vortrag kann somit den Verkäuferinnen durchaus keinen Ersatz 


bieten für wirkliche Verluste; viel eher muss die kleinste Ab- 
schreibung eines Ueberschusses zu einem entsprechenden Manko 
in der nächsten Inventur führen. Wenn wir trotzdem statt des 
unveränderten Vortrages von Ueberschüssen, deren volle Ab- 
schreibung vorschlagen, so geschieht dies aus der Anschauung 
heraus, dass auch für solche Verlust-Risiken die Risikoprämie 
Deckung zu bieten hätte. 

Ein Manko-Vortrag kann sodann für die Verkäuferinnen 
nur dann von Bedeutung sein, wenn der Fehlbetrag in einem 
Irrtum bei der Inventur-Aufnahme begründet liegt und sich des- 
halb bei der nächsten Inventur nicht mehr wiederholen kann. 
Tatsächliche Manki vermag ein Vortrag auf neue Rechnung nie 
aus der Welt zu schaffen (dies ist dagegen bei den Waren- 
filialen möglich); sie müssen über kurz oder lang von den Ver- 
käuferinnen bezahlt werden. 

2. Betreffend Erlass von 20 bezw. 30% des zu bezahlenden 
Mankobetrages. Dies ist unseres Erachtens die einzige Be- 
stimmung, die gewisse Vorteile bietet. Allein, es haften ihr auch 
schwerwiegende Mängel an, Diese Bestimmung bewirkt, dass 
tüchtige und pflichttreue Verkäuferinnen jeden noch so mässigen 
und unverschuldeten, weil in der Natur der Sache liegenden 
Manko zum weitaus grössten Teil bezahlen müssen, während sie 
anderseits zur Folge haben kann, dass nachlässige oder sogar 
unehrliche Verkäuferinnen stets nur einen Teil ihrer event. über- 
mässig grossen und deshalb selbstverschuldeten Fehlbeträge zu 
decken hätten. 

Dies sind die Gründe, weshalb unsere Mankokommission 
die gegenwärtig geltenden Bestimmungen betr. die Manko- 
haftung unserer Schuhverkäuferinnen für ungenügend hält. Wir 
glauben, dass das Bewusstsein, auch bei gewissenhaftester 
Pflichterfüllung für unvermeidliche und deshalb unverschuldete 
Verluste gebüsst zu werden, eine stark entmutigende Wirkung 
auf das Personal ausüben müsse. Dieses Bewusstsein raubt die 
Arbeitsfreudigkeit. Die Haftbarmachung für solche Fehlbeträge 
wird sodann in der gegenwärtigen Zeit, wo die Löhne in einem 
völlig unzureichenden Verhältnis zu den exorbitant hohen 
Lebenshaltungskosten stehen, um so schwerer empfunden. 

Leider hatten wir mit unserm Vorschlage keinen Erfolg. 
Die V.K. lehnte denselben ab, und der Aufsichtsrat akzeptierte 
in seiner Sitzung vom 20, September a.c. den Vorschlag der 
V.K. in vollem Umfange. Die Ablehnung unseres Gesuches 
wurde mit folgenden Worten begründet: 

«Der Aufsichtsrat erblickt in einer Risikoprämie kein ge- 
eignetes Mittel, tüchtige und pflichttreue Verkäuferinnen zu 
schützen; er befürchtet im Gegenteil, dass Verkäuferinnen durch 
die Risikoprämie veranlasst werden könnten, in der Gewissen- 
haftigkeit bei der Ladenführung nachzulassen.» 

Hierauf ist folgendes zu erwidern. Wir sind der Meinung, 
dass dieser, der Risikoprämie nachgesagte Mangel in noch weit 
höherem Masse dem jetzigen Modus der Mankodeckung 
(welcher übrigens ebenfalls eine Risikoprämie, nur in anderer 
Form, darstellt) anhafte. Während nämlich nach der jetzigen 
Praxis ein Fehlbetrag erst dann und nur soweit sichtbar wird, 
als er einen event. früheren Ueberschuss-Vortrag bereits auf- 
gezehrt und überschritten hat, würden nach unserm Modus alle 
Verluste voll ausgewiesen, bevor noch von einer Deckung bezw. 
Verrechnung die Rede sein könnte, Der Verkaufsdienst wäre 
demnach durch diese Methode viel schärfer kontrolliert, als er 
es beispielsweise nach der Praxis bei den Warenifilialen sein 
kann, wo für allfällige Verluste zum voraus schon ein Spielraum 
von Fr. 300,— eingeräumt ist und Fehlbeträge erst in Erschei- 
nung treten können, nachdem dieser Vortrag bereits über- 
schritten wurde. 

Wir glauben daher, dass für die Verkäuferinnen keine Ver- 
anlassung vorliegen könne, in der Gewissenhaftigkeit nachzu- 
lassen, um so weniger, als die Risikoprämie nur bis zu einer be- 
stimmten Grenze Deckung für Verluste bietet, die Verkäufe- 
rinnen jedoch nie wissen können, ob diese Grenze nicht trotz 
aller Vorsicht bereits erreicht wurde. Ehrliche Verkäuferinnen 
würden sodann ihre Pflicht auch dann nach bestem Vermögen 
tun, wenn keinerlei Mankohaftung für sie bestände — lediglich 
ihres guten Rufes wegen; unehrlichen Verkäuferinnen dagegen 
wäre durch unsere Risikoprämie zum voraus jede Möglichkeit 
zu unlautern Manipulationen genommen, da die Risikoprämie 
eben nur für erfahrungsmässig wahrscheinliche Verluste Schutz 
bietet, üibersteigende Beträge jedoch in vollem Umfange (also 
nicht nur 70%) wieder zu Lasten der fehlbaren Verkäuferinnen 
fallen würden,. 

Wir sind daher nach nochmaliger eingehender Prüfung der 
Sache zum Schlusse gekommen, der Vereinsversammlung zu 
beantragen, dem Beschlusse des Aufsichtsrates betr. die Neu- 
regelung der Bestimmungen über die Mankohaftung der Waren- 
verkäuferinnen zuzustimmen, dagegen inbezug auf die Manko- 
haftung der Schuhverkäuferinnen zu beschliessen, es sei an die 
tit. Verwaltungskommission das Gesuch um nochmalige Er- 
wägung dieser Angelegenheit zu richten. 


Dieser Antrag wurde einstimmig angenommen. 
z 
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Protokoll der Versammlung des leitenden Aus- 
schusses vom 11. Juni 1918. Anwesend: Herr Aneu- 
rin Williams (Vorsitzender), die Herren James Deans, 
W. Maxwell, D. Mc Innes, A. Whitehead und H. )]. 
May (Sekretär). 

Während der Sitzung empfängt der Ausschuss 
Herrn Dr. Harold Williams und Frau Williams. 

1. Protokoll. Das Protokoll der letzten Ver- 
sammlung vom 16. April wird als verlesen betrachtet 
und genehmigt. 

2.Korrespondenz. a) Ein Schreiben von 
der Moskauer Volksbank wird verlesen, worin von 
neuem angeregt wird, einen Hinweis auf die Bank 
in dem Anzeigenteil der Umschlagseite des «Bulle- 
tins» aufzunehmen. Es wird einstimmig beschlossen, 
die Anzeige zu den üblichen Bedingungen anzu- 
nehmen. 

b) Ein Schreiben gelangt zur Verlesung, in dem 
Herr Goedhart darauf hinweist, dass die internatio- 
nale statistische Gesellschaft im Haag beabsichtigt, 
in der Genossenschaftsbewegung der ganzen Welt 
eine statistische Umfrage zu veranstalten zwecks 
Herausgabe einer allgemeinen Uebersicht über die Be- 
wegung. Ferner führt Herr Goedhart aus, dass Herr 
Dr. Mebhorst, der Direktor der (iesellschaft, sich vor 
der Inangrifinahme der Arbeit des Einverständnisses 
des 1.G.B. versichern möchte. 

Beschlossen: Der Ausschuss erklärt sich ein- 
stimmig für die Vornahme der statistischen Erhebung 
und fordert den Sekretär auf, Herrn Goedhart nahe- 
zulegen, sich wegen der statistischen Angaben besser 
an die nationalen Genossenschaftsverbände als an 
Einzelgenossenschaften zu wenden, sowohl um den 
technischen Einrichtungen der Bewegung gerecht zu 
werden, als auch um die sachgemässeste Auskunft 
über die Genossenschaftsorganisationen der ver- 
schiedenen Länder zu erlangen. 

c) Ein Schreiben von Keskuskunta, Helsingfors, 
wird verlesen, dem ein Beitrag zum «Bulletin» bei- 
gefügt ist, und in dem darauf hingewiesen wird, dass 
die Konsumgenossenschaften durch die finnische Re- 
volution schweren Schaden erlitten, worüber nähere 
Angaben in einem Berichte folgen würden. 

Beschlossen: Der Brief wird zur Kenntnis ge- 
nommen und sein Inhalt bis zum Erhalt des voll- 
ständigen Berichts vorgemerkt. 

3. Einladung zum Kongress der 
Frauengenossenschajitsgilde. Der Bund 
hat von der Frauengenossenschaftsgilde eine Ein- 
ladung erhalten, sich auf ihrem vom 10. bis 12. Juni 
in Bradford stattfindenden Kongress vertreten zu 
lassen. 

Beschlossen: Herr Maxwell ist zur Teilnahme an 
dem Kongress ernannt. 

4. Unterredung mit Dr. Harold Wil- 
liams. Dr. Harold Williams und Frau Williams, 
die sich aus Russland besuchsweise hier aufhalten, 
wurden von dem Vorsitzenden begrüsst. Darauf 
übermittelte Dr. Williams interessante Darlegungen 
über die Zustände in Russland unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Stellung des Genossenschafts- 
wesens im Kriege. Seiner Meinung nach ist die Ge- 
nossenschaftsbewegung die einzige Organisation in 
Russland, die fähig ist, sich der wirtschaftlichen Lage 
anzupassen; darum schlage er vor, eine baldige ge- 
nossenschaftliche Propaganda einzuleiten, um die 


dortige Entwicklung des Genossenschaftswesens in 
die gleichen Bahnen zu lenken, die in Grossbritan- 
nien eingeschlagen worden sind. 

Nachdem Dr. Williams seine Ansichten unter- 
breitet hatte, setzte eine Erörterung ein, die mit fol- 
sender Beschlussfassung endigte: 

«Nachdem Dr. Harold Williams darauf hinge- 
wiesen hat, von welcher Bedeutung es sei, in der 
gegenwärtigen kritischen Zeit die englische und rus- 
sische Genossenschaftsbewegung miteinander in 
engere Fühlung zu bringen, beschliessen wir, an den 
Genossenschaftsverband, an die englische C. W.S. 
und S.C.W.S. und die genossenschaftliche produk- 
tive Vereinigung mit dem Ersuchen heranzutreten, 
Vertreter für eine Zusammenkunft mit Dr. Harold 
Williams und dem leitenden Ausschusse zu be- 
stimmen, um zu entscheiden, ob eine Abordnung er- 
nannt werden soll, die in Kürze die russischen Ge- 
nossenschafter zu besuchen habe, um engere Be- 
ziehungen zu knüpfen und die russische Genossen- 
schaftsbewegung moralisch zu kräftigen.» 

Ferner kam man überein, die Herren F. W. Allen 
und W, Gregory, die britischen Mitglieder des Zen- 
tralkomitees des 1.G.B., zur Teilnahme an der Sit- 
zung einzuladen. 

5. Die Frage der Vertretung des 
1.G.B.beidenFriedensverhandlungen. 
Ein Schreiben von Herrn Poisson (Paris) wurde vor- 
gelegt, das sich auf die Frage der Teilnahme des 
1.G.B. an den Friedensverhandlungen bezieht. 

Beschlossen: Die Erörterung der Angelegenheit 
wird bis zur nächsten Versammlung vertagt. 

6. Bericht der zum britischen Kon- 
gressentsandten Vertreter. Herr Max- 
well berichtet über seine Teilnahme am Kongress zu 
Liverpool, wo er den versammelten Delegierten die 
Grüsse des 1.G.B. übermittelte. 

Der Sekretär berichtet über seine Zusammen- 
kunft mit den französischen Delegierten, den Herren 
Daude-Bancel und Waseige, sowie über eine einfüh- 
rende Besprechung in Liverpool über die Tätigkeit 
des 1.G.B. 

7. Jahresbericht. Man kam überein, den 
Jahresbericht des 1.G.B., wie er dem britischen 
Kongress vorgelegt worden ist, im «Bulletin» zu ver- 
öffentlichen und eine Anzahl Sonderdrucke veröffent- 
lichen zu lassen. 

.„.8 Finanzbericht. Der Finanzbericht bis 
zum vorliegenden Datum wurde unterbreitet und ge- 
nehmigt. 

9, Nächste Versammlung. Beschlossen: 
a) Zwecks Besprechungen mit Dr. Harold Williams 
und den Vertretern der britischen Genossenschafts- 
Zentralorganisationen wird eine Sonderversammlung 
des leitenden Ausschusses auf Mittwoch den 26. Juni 
1918, 11 Uhr vormittags, anberaumt. 

Erforderlichenfalls sind die laufenden Geschäfte 
des leitenden Ausschusses am gleichen Tage, 2 Uhr 
nachmittags, zu erledigen. (1. G. B. No. 6/7 1918). 


Bewegung des Auslandes 


Oesterreich. 

Der Verband der deutschen Erwerbs- und 
Wirtschaftsgenossenschaiten in Oesterreich wäh- 
rend der Kriegszeit. In Wien fand am 8. und 9. Sep- 
tember 1917 der 42. allgemeine Verbandstag der auf 
dem Prinzip der Selbsthilfe beruhenden Erwerbs- 
und Wirtschaftsgenossenschaften Deutsch-Oester- 
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reichs statt. Während der voraufgegangenen drei 
Kriegsiahre hatte dieser Verband keine Delegierten- 
versammlung mehr abhalten können. Die nunmehr 
stattgefundene Tagung vereinigte die Vertreter von 
6 Unterverbänden, 40 Vorschussvereinen und 8 Kon- 
sumgenossenschaften. 

Der uns vorliegende Verhandlungsbericht offen- 
bart in sehr deutlicher Weise den Einfluss der un- 
günstigen Wirtschaftslage des Landes auf die Ent- 
wicklung der Genossenschaftsbewegung. Verbands- 
anwalt Dr. Wrabetz führte in seinem Bericht über 
die Ereignisse der letzten Jahre aus, dass es der 
grössten Anstrengungen bedurfte, um die Verbands- 
tätigkeit überhaupt aufrecht zu erhalten. Unmöglich 
war es zum Beispiel, die durch Gesetz vom Juni 
1903 vorgeschriebene und im Interesse einer geord- 
neten Kontrolle notwendige Revisionstätigkeit in der 
bisherigen Weise weiterzuführen. Nicht minder 
schwer lastete der Krieg auf den Verwaltungen der 
dem Verband angeschlossenen Einzelorganisationen. 
Zahlreiche Vorstands- und Aufsichtsratsmitglieder, 
sowie Angestellte der Genossenschaften wurden unter 
die Fahnen gerufen, und es fehlte dann an den für 
den Betrieb der Anstalten und die Aufstellung der 
Jahresrechnungen erforderlichen Arbeitskräften. Die 
Verzögerung in der Aufstellung der Bilanzen in Ver- 
bindung mit der Tatsache, dass auch die staatliche 
Statistik sich stark im Rückstand befindet, lassen 
ein hinlängliches Erfassen der Gesamtlage der Ge- 
nossenschaftsbewegung nicht zu. Nur für die Zeit 
von Ende 1913 bis Ende 1915 lässt sich anhand 
statistischer Angaben ein ungefähres Bild vom 
Stande der dem Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaftsverband angeschlossenen Organisationen 
zeichnen. 

Unter diesen Organisationen ist es schon wäh- 
rend der beiden ersten Kriegsjahre den Baugenossen- 
schaften am schlechtesten ergangen. Von 35 dem 
Verbande angeschlossenen Genossenschaften dieser 
Art konnten im Jahre 1915 nur sieben über nennens- 
werte Erfolge ihrer Tätigkeit berichten; bei allen 
übrigen stockte die geschäftliche Tätigkeit, was bei 
dem vollständigen Mangel an Arbeitern und Roh- 
materialien nicht wundernehmen konnte. Eine direkte 
Abnahme hat nur die Zahl der dem Verbande an- 
gehörenden Kreditgenossenschaften erfahren, indem 
33 solcher Genossenschaften in der Bukowina infolge 
der Kriegsereignisse ihren Betrieb vollständig ein- 
stellen mussten. Die Spartätigkeit in den (Gienossen- 
schaften erlitt einige Einbusse: die Spareinlagen 
verringerten sich in der angezeigten Periode um 
18,8 Millionen Kronen, doch lassen spätere Berichte 
eine Besserung in dieser Beziehung erkennen. 

Auf die Konsumvereine übte der Krieg 
ebenfalls einen starken, wenn auch nicht in jeder 
Beziehung ungünstigen Einfluss aus. Im Bericht 
werden die grossen Schwierigkeiten hervorgehoben, 
denen die Vereine bei der Beschaffung von Waren zu 
begegnen hatten. Einzelne der Verbands-Konsum- 
genossenschaften mussten ihren Betrieb einstellen. 
Trotzdem hat die Mitgliederzahl bei den meisten 
Konsumvereinen zugenommen. Als misslicher 
Umstand wird getadelt, dass bei den zahlreichen 
Neugründungen von Konsumvereinen leider oft der 
Fehler gemacht werde, die Mitgliedschaft auf Berufs- 
kategorien. zu beschränken. «Ich bin überzeugt,» 


schreibt der Berichterstatter, «dass sich diese Berufs- 
schöpfungen nach dem Kriege auf die Dauer nicht 
halten werden, denn sie repräsentieren nur eine Zer- 
splitterung der Kräfte, die, zusammengefasst in grosse 
Körper, weit Erspriesslicheres leisten könnten.» 
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Dem Verbande gehören zurzeit im ganzen 752 
Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften an. Die 
Finanzlage darf trotz der Ungunst der Zeitverhält- 
nisse als eine zufriedenstellende bezeichnet werden. 
Die Jahresbeiträge der Verbandsgenossenschaften 
sind ungeachtet der steigenden Bedürfnisse und der 
allgemeinen Preissteigerung die gleichen geblieben. 
Die Summe derselben belief sich für 1916 auf 36,814 
Kronen gegenüber Kr. 37,885.58 im Jahre 1914. 

Dem verdienten Anwalt des Verbandes, Karl 
Wrabetz, wurde im Hinblick auf seine nun 25jährige 
zielbewusste Tätigkeit im Dienste des Verbandes aus 
Beiträgen der Einzelsektionen und des Verbandes 
eine Ehrengabe von 20,000 Kronen überreicht. Da 
infolge fortgeschrittenen Alters des Herrn Wrabetz 
in absehbarer Zeit mit dessen Rücktritt gerechnet 
werden muss, wurde gleichzeitig die Stelle eines 
Anwaltstellvertreters kreiert und der engere Aus- 
schuss ermächtigt, eine für dieses Amt geeignete 
Persönlichkeit ausfindig zu machen. 


Norwegen. 


Die norwegischen Konsumvereine im Jahre 1917. 
Der genossenschaftlichen Landesvereinigung Nor- 
wegens gehörten Ende des Jahres 1917 237 Konsum- 
vereine an. Ihre Mitgliederzahl belief sich auf 59,967 
(47,034 im Jahre 1916), ihr Umsatz auf Kr. 39,866,400 
(Kr. 24,347,900), ihre Rückvergütung auf Kr. 913,600 
(Kr. 780,900). Die Zahl der Angestellten betrug 995. 
Davon waren 510 Frauen und 485 Männer. Auf die 
Mitglieder entfallen vom Umsatz Kr. 32,539,900 oder 
pro Mitglied Kr. 543. Der Rohüberschuss beziffert 
sich auf Kr. 5,007,700 oder 12,5% vom Umsatz. Die 
Löhne erforderten Kr. 1,413,100 (3,5% vom Umsatz), 
die übrigen Unkosten Kr. 2,660,900 (6,6% vom Um- 
satz). Der Reinüberschuss beziffert sich somit auf 
Kr. 2,347,600 (5,9% vom Umsatz). Vom Reinüber- 
schuss wurden Kr. 240,400 zu Abschreibungen, 47,600 
Kronen als Anteilscheinzins, Kr. 1,153,100 als Einlage 
in die Reserven und Kr. 913,600 als Rückerstattung 
verwendet. Die Aktiven setzen sich folgendermassen 
zusammen: Kasse Kr. 607,500.—, Liegenschaften 
Kr. 2,518,600, Mobilien Kr. 409,400, Warenvorräte 
Kr. 6,393,400, Wertschriften Kr. 317,000, Ausstände 
Kr. 759,800, andere Aktiven Kr. 50,100, Bilanzsumme 
Kr. 11,055,800; die Passiven folgendermassen: An- 
teilscheine der Mitglieder Kr. 2,108,300, Reserven 
Kr. 2,547,300, Darlehen Kr. 1,579,800, Warenschulden 
und andere Schulden Kr. 4,331,800, andere Passiven 
Kr. 488,600. Die Bezüge bei der Zentrale beziffern 
sich auf Kr. 7,834,200 oder 19,6% des Umsatzes. Die 
grössten Vereine sind diejenigen in Christiania (Um- 
satz Kr. 3,364,300), Fredrikstad Kr. 1,092,900, Halden 
Kr. 1,305,500, Stavanger (Bukuben) Kr. 1,249,900, 
Stavanger (Oekonom) Kr. 1,439,300 und Sulitjelma 
Kr. 1,340,200. 


England. 


Ausstände und Organisationsstreitigkeiten in der 
englischen Genossenschaitsbewegung. Von einer 
Streikbewegung, der recht eigenartige Ursachen zu 
Cirunde liegen, wird aus England berichtet. Im Juli 
traten die im Druckereibetrieb der englischen Gross- 
einkaufsgenossenschaft zu Longsight beschäftigten 
Arbeiter in eine Lohnbewegung ein. Es kam zu 
einem Streik, dem sich in der Folge weitere Kate- 
gorien von in genossenschaftlichen Unternehmungen 
tätigen Arbeitern und Angestellten — im Ganzen be- 
lief sich die Zahl der Ausständigen kürzlich auf 8000 
— anschlossen. Bei dieser kollektiven Schilderhe- 


bungen gegen die Leitung der Wholesale Society 
spielte indessen nicht so sehr Lohnforderungen im 
eigentlichen Sinne als Differenzen zwischen den ver- 
schiedenen Organisationen der Angestellten die 
Hauptrolle. Ein grosser Teil der Konsumvereins- 
arbeiter und -Angestellten des Landes hat sich in 
einem nationalen Verband, der Amalgameted Union 
of Co-Operatives Employers, zusammengeschlossen. 
Es scheint, dass dieser Verband zugunsten seiner 
Mitglieder wie schon früher so auch diesmal Forde- 
rungen geltend machte, die die Direktoren der Gross- 
einkaufisgesellschaft als zu weitgehend erachteten und 
mit Rücksicht auf das Gesamtinteresse der organi- 
sierten Konsumenten ablehnten. Sie erklärten, nicht 
mit dem Angestelltenverband, sondern mit den Ge- 
werkschaften unterhandeln zu wollen, indem sie 
ihrerseits zugleich die Forderung geltend machten, 
dass alle in den Betrieben der Wholesale tätigen 
Personen Mitglieder der Genossenschaften ihrer 
Branche zu sein hätten. In diesem Verlangen wurden 
sie nın von den Gewerkschaften unterstützt, die sich 
auf den Standpunkt stellen, dass bei Regelung von 
Streitifragen zwischen Arbeitern und Genossen- 
schaftsbehörden in erster Linie die Gewerkschaft 
der in Frage kommenden Arbeiterkategorien mitzu- 
wirken habe. Der gegenwärtige Konfliktsfall deutet 
darauf hin, dass sich die Führer der lokalen Trades 
Unions auch in höherem Masse als die Leitung des 
obengenannten Angestelltenverbandes der Pilicht 
bewusst sind, die sie als Vertrauensleute der orga- 
nisierten Arbeiterschaft den Genossenschaftsorgani- 
sationen gegenüber zu erfüllen haben. 

Auf den interessanten Streitfall werden wir noch 
eingehender zu sprechen kommen. 


Russland. 


«Sakupsbyt», Grosseinkauisgesellschaft der si- 
birischen Bezirksgenossenschaftsverbände. Wenn 
wir heute von einer Genossenschaitsbewegung in 
Sibirien reden, so denken wir ohne weiteres an die 
bedeutenden Butterausfuhrgenossenschaften und 
ihren grossen Verband. Tatsächlich hat auch das 
Genossenschaftswesen zuerst auf diesem Gebiete 
festen Boden gewonnen und sich schon vor dent 
Kriege zu einer schönen Blüte entfaltet. Seit dem 
Kriege sind die Nachrichten aus Sibirien, wie aus 
Russland überhaupt, immer seltener und vor allem 
auch immer unsicherer geworden. Es ist deshalb 
unbekannt geblieben, dass sich in Sibirien auch be- 
reits eine mächtige Konsumgenossenschaftsbewegung 
gebildet hat, und dass diese Bewegung in einem 
Grosseinkaufsverband ihre Spitze gefunden hat. 

Die Anfänge der sibirischen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung gehen auf die Jahre 1910/12 zurück. 
Damals entstanden in Verbindung mit den Butter- 
ausfuhrgenossenschaften eine Menge Konsumge- 
nossenschaften. Sie gehörten zunächst dem Ver- 
band der Butterausfuhrgenossenschaften an. Mit der 
Bildung einer grösseren Zahl von Konsumgenossen- 
schaften, wie sie hauptsächlich seit Kriegsausbruch 
einsetzte, entstand aber allmählich 'das Bedürfnis 
nach einem eigenen Verband. Ein solcher bildete 
sich anfangs 1916 mit Unterstützung einer Ablage 
der Moskauer Volksbank in Novo-Nikolajewsk. Der 
Verband nahm die Benennung «Sakupsbyt», Gross- 
einkaufsgesellschaft der sibirischen Bezirksgenossen- 
schaftsverbände (Sakupsbyt = Ein- und Verkauf). 
Bei der Gründung schlossen sich der Grosseinkaufs- 
gesellschaft 7 Bezirksvereinigungen von Konsumge- 
nossenschaften an. Der Umsatz belief sich in der 
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Zeit vom Juni bis Dezember 1916 auf 3% Millionen 
Rubel. Im Jahre 1917 belief sich der Umsatz bereits 
auf 43 Millionen Rubel. Die Mitgliedschaft der 
Grosseinkaufsgesellschaft setzte sich aus 23 Bezirks- 
vereinigungen mit 7,759 einzelnen Konsumvereinen 
und 1,637,472 Mitgliedern zusammen. Der Umsatz 
der angeschlossenen Genossenschaften selbst machte 
150 Millionen Rubel aus. Die Tätigkeit des Ver- 
bandes erstreckt sich über ganz Sibirien von Perm 
bis Wladiwostock, d.h. auf eine Strecke von 7,000 
Kilometern. Lager oder Agenturen für den Waren- 
einkauf bestehen in Moskau, St. Petersburg, Jeka- 
terinenburg, Irkutsk, Wladiwostock, Nikolajewsk 
am Amur und in verschiedenen anderen Städten Si- 
biriens,. Mit dem Wareneinkauf für die Grossein- 
kauisgesellschaft befassen sich ferner die einzelnen 
Bezirksverbände. Die Leistungen, die die einzelnen 
Genossenschaften zu übernehmen haben sind eine 
Grundeinlage von 2000 Rubel mit einer Zulage von 
je 5% des eigenen Anteilscheinkapitals und des Rein- 
überschusses. Das einbezahlte Kapital belief sich so 
Ende 1917 auf 845,000 Rubel. Die Garantie, die die 
Genossenschaften zu übernehmen haben ist gleich 
dem 10fachen Betrag der Anteilscheinleistungen, also 
8,450,000 Rubel. Die eigenen Mittel der Gesellschaft 
(Anteilscheine und Reserven) beliefen sich Ende 
1917 auf 2,200,000 Rubel. 

Das Gebiet, über das sich die «Sakupsbyt» er- 
streckt, bringt die verschiedenartigsten Produkte 
hervor. Die «Sakupsbyt» bezweckt nun nicht nur 
den Einkauf, sondern auch den Absatz von Produkten 
des eigenen Landes. Sie will deshalb in der näch- 
sten Zeit an den wichtigsten Handelsplätzen des Aus- 
landes Agenturen errichten, die einerseits dem An- 
kauf fremder, anderseits dem Absatz eigener Landes- 
produkte dienen. 

(Aus einem Artikel von W. Monin, in der däni- 
schen Zeitschrift «Andelsbladet»). 


Baden. (E. F.-Korresp.) Die Hinterlassenenversicherung. 
Wie dem Verhandlungsbericht unseres Verwaltungsrates zu ent- 
nehmen ist, ist die Hinterlassenenversicherung unserer männ- 
lichen Angestellten nunmehr perfekt geworden, nachdem sie die 
Verwaltungsbehörden wiederholt beschäftigt hat. Schon vor 
nunmehr fünf Jahren, als wir die Invalidenversicherung für das 
gesamte Personal einführten, bildete die Hinterlassenenversiche- 
rung ein Postulat der Verwaltungsbehörden, das in absehbarer 
Zeit realisiert werden sollte. Die Entwicklung unserer Genossen- 
schaft hat seither einen Verlauf genommen, dass das Postulat 
heute ohne grosse Bedenken realisiert werden konnte, 

Was bringt die Hinterlassenenversicherung den Ver- 
sicherten? Sie bezahlt beim Todesfall des Versicherten folgende 
Renten an die Hinterlassenen per Jahr: Witwenpension 25%, 
Waisenpension 5% für jedes Kind unter 18 Jahren, zusammen 
jedoch nicht mehr als 50% der zuletzt versicherten Besoldung, 
oder aber im Maximum 15% der Besoldung an Eltern, Ge- 
schwister oder erwerbsunfähige Kinder über 18 Jahren. Der 
Versicherte hat damit die Berechtigung und die Gewissheit, dass 
für seine Angehörigen, für die ihm normalerweise die Vorsorge 
obliegt, auch dann in bescheidener Weise gesorgt wird, wenn 
er ihnen durch den Tod entrissen wird. Wird er selbst durch 
Alter oder Krankheit invalid, so richtet ihm die Invaliden- 
versicherung eine Pension aus, die ihm ebenfalls ein bescheidenes 
Auskommen mit den Angehörigen ermöglicht. Die Invaliden- 
pension beträgt nach Ablauf von fünf versicherten Dienstjahren 
40% und steigt von da ab um jährlich 1% der versicherten Be- 
soldung. Die Hinterlassenenversicherung zahlt die Rente ohne 
Rücksicht auf die Versicherungsjahre in der vorstehend ge- 
nannten Höhe unverändert. Die fünfjährige Karenzzeit wurde 
für unsere Angestellten eingekauft, sofern sie bereits so lange 
im Dienste der Genossenschaft stehen, für die übrigen nach 
Massgabe der geleisteten Dienstiahre. 

Was kostet die Hinterlassenenversicherung? Für unseren 
Personalbestand beträgt die einmalige Einkaufssumme ein- 
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schliesslich der Zahlungen für Wegfall resp. Abkürzung der 
Karenzzeit zirka Fr. 9000.—. Davon übernimmt die Genossen- 
schaft zwei Drittel, während ein Drittel von den Versicherten zu 
tragen ist. Diese Summe ist zahlbar in zehn jährlichen Raten. 
Dazu kommen die jährlichen Prämien. Sie betragen für den 
jetzigen Personalbestand pro Jahr zirka Fr. 1900.—. Davon 
übernimmt die Genossenschaft drei Viertel, während die An- 
gestellten ein Viertel zu tragen haben. Die Mittel zur Bezahlung 
dieser Summen haben einsichtige Genossenschafter den Ver- 
waltungsbehörden in den Statuten durch den Dispositionsfonds 
zur Verfügung gestellt. 

Ist die Versicherung notwendig? Diese Frage mag sich 
jeder einsichtige Genossenschafter und Familienvater selbst be- 
antworten. Ein verhältnismässig kleiner Teil wird ruhig ant- 
worten können, dass für seine Angehörigen auch nach seinem 
Tode nach menschlichem Ermessen in ausreichender Weise ge- 
sorgt sei. Ein übergrosser Teil wird das aber nicht tun können. 
Sie denken mit Besorgnis daran, wie sich die Verhältnisse ihrer 
Angehörigen gestalten würden, wenn sie selbst und damit der 
Ernährer nicht mehr wären. Genau so liegen die Verhältnisse 
bei unsern Angestellten. Sie und die Verwaltungsbehörden 
empfinden die Hinterlassenenversicherung als eine Notwendig- 
keit. Es ist wahr, die Genossenschaft besoldet ihre Angestellten 
verhältnismässig gut. Aber trotzdem wird in den wenigsten 
Fällen auch dieser gute Erwerb ausreichen, um für die An- 
gehörigen in ausreichender Weise vorzusorgen, am aller- 
wenigsten in der jetzigen Zeit. Und gerade diese Zeit, die uns 
nicht nur die enorme Teuerung, sondern noch verheerende 
Seuchen gebracht hat, zeigt uns, wie notwendig diese Vorsorge 
ist. Und gerade die Genossenschaft hat die Pflicht, hier helfend 
mitzuwirken. Wir verlangen von unsern Angestellten, dass sie 
nicht nur als Lohnarbeiter, sondern als bewusste Förderer des 
Genossenschaftswesens überall und mit Interesse tätig seien. 
Wer das nicht kann oder nicht will, der hat als Genossenschafts- 
angestellter seinen Beruf verfehlt, wer aber dieser Forderung 
gerecht wird, der kann mit Recht Anspruch darauf machen, dass 
ihm die Genossenschaft nicht nur mit Ratschlägen, sondern mit 
Taten beisteht und ihm seine Sorgen praktisch mittragen hilft. 
Dazu soll die Hinterlassenenversicherung dienen. Möge sie das 
Band, das die Angestellten mit der Genossenschaft verbindet, 
enger knüpfen zum Wohle beider. 


Grabs. (K.-Korr.) Samstag den 2. November fand im 
Gasthaus zum «Ochsen» in Grabs die ordentliche General- 
versammlung statt. Leider ist auch unsere Gegend von der 
Grippe stark heimgesucht. Das war die Ursache, warum sich 
zur Hauptversammlung nur 84 Genossenschafter einfanden. 

Die Jahresrechnung wurde diskussionslos genehmigt, dem 
Verwalter, dem Personal, sowie dem Verwaltungsrat für ge- 
treue Arbeitsleistung Dank und Anerkennung ausgesprochen. In 
den Verwaltungsrat wurde neu gewählt Herr Revierförster 
Gantenbein, 

Der Rechnungsabschluss ist ein erfreulicher. Der Umsatz 
pro 1917/18 erreichte die ansehnliche Summe von Fr. 435,850.—, 
gegenüber Fr. 406,950.— im Vorjahre. Bedeutende Zahlen er- 
reichte namentlich der Umsatz in Tuch- und Schuhwaren. Nach 
Abzug sämtlicher Unkosten verbleibt zuhanden der (General- 
versammlung ein Nettoüberschuss von Fr. 39,561.99, über dessen 
Verteilung die Generalversammlune folgenden Beschluss fasste: 
a) den Mitgliedern 10% auf die eingeschriebenen 


Warenbezüge von Fr. 333.120.66 ='Fr. 33,312.05 
b) dem ordentlichen Reservefonds » 3,000.— 
c) dem Kriegsfonds »  2.000.— 
d) Saldovortrag auf neue Rechnung » 1.249,94 


Das Nachtragssteuergesetz hat die allerdings jetzt noch 
schwere Steuerlast unserer Genossenschaft doch etwas er- 
leichtert. Der Posten «Steuern» betrug letztes Jahr Fr. 4931.30, 
dieses Jahr noch Fr. 4146.15. 

Die Brotkarte blieb nicht ohne Einfluss auf den Umsatz 
unserer Bäckerei. Letztere lieferte im Rechnungsiahr 1916/17 
173,778 kg, im verflossenen Rechnunesjahr noch 109,812 kg Brot. 
Die Bäckerei hatte auch grössere Quantitäten Maiskundenbrot 
herzustellen. — Das Warenlager figuriert in der Bilanz mit 
Fr. 90,356.90 gegenüber Fr. 65.959.08 im Voriahre, 

Trotz der vielen Hindernisse, die heute allerorts den Konsum- 
vereinen ihre Wirksamkeit erschweren, wurde unsere (ienossen- 
schaft doch glücklich an den vielen Klippen vorbeigeführt. Der 
vieljährigen Erfahrung und unermüdlichen Tätigkeit unseres 
Verwalters haben die Genossenschafter den günstigen Jahres- 
abschluss zu verdanken. Ein ihm treu zur Seite stehendes 
Personal trägt zum Gelingen des ganzen viel bei. So dürfen 
wir hoffen, unsere Genossenschaft werde sich auch fernerhin 
entwickeln zur Freude und zum Wohle der mehr als 800 
Familien zu Berg und Tal, die diesem Institute heute angehören. 


Luzern. (P.-Korr.) Margarita Wüest f. In den beiden 
letzten Nummern des «Schweiz, Konsum-Verein» ist der beiden 
kurz nacheinander von der Grippe im besten Mannesalter dahin- 
gerafften Verwaltungsratsmitglieder Ernst Fröhlich und Josef 


Stadelmann gedacht worden. Aber auch in die Reihen der An- 
zestellten hat die verheerend durchs Land ziehende Seuche ein- 
gegriffen. Bis zur Stunde ist es zirka ein Drittel des gesamten 
Personals, das von dieser Krankheit befallen worden ist. Glück- 
licherweise erfolgten diese Erkrankungen nicht zu gleicher Zeit, 
sondern in ziemlich gleichmässigen Abständen, sukzessive. Die 
Erkrankungen verliefen auch durchwegs ziemlich rasch und gut. 
Im Durchschnitt betrug die Arbeitsunfähigkeit der an Grippe 
Erkrankten zirka zwei Wochen. 

Schon glaubten wir hoffen zu dürfen, es werde die Seuche 
aus unserm Personal kein Menschenleben fordern. Diese Hoff- 
nung sollte sich nicht erfüllen. In der Nacht vom 3. zum 
4. November trat der Sensenmann an das Krankenlager unserer 
Ladenhalterin im Depot 3, Hertensteinerstrasse, Frl. Margarita 
Wüest, und knickte ein hofinungsvolles Menschenleben im 
jugendlichen Alter von erst 30 Jahren. 

Ueber 10 Jahre stand die Verstorbene im definitiven Dienst- 
verhältnis der Genossenschaft und rückte bis zur ersten An- 
gestellten des Depot 3 vor. Wie freute sie sich, als dieser Laden 
im letzten September aus den engen Räumen der Eisengasse in 
die modern möblierten grossen Lokalitäten an der Hertensteiner- 
strasse verlegt wurde. Nun hat ein früher Tod ihrem Wirken 
am neuen Tätigkeitsort unerwartet bald ein Ende bereitet. 

Neben den Berufskolleginnen und Kollegen, in deren Reihen 
die Verstorbene ein liebes und treues Glied bildete, trauern 
Eltern, Geschwister und ihr Bräutigam um die Verstorbene. 

Indem wir mit diesen wenigen Zeilen der langjährigen Mit- 
arbeiterin ehrend gedenken, versichern wir ihre trauernden An- 
gehörigen auch an dieser Stelle unserer innigen Anteilnahme an 
ihrem herben Leid. 


Luzern. (P.-Korresp.).,. Der A. C. V. Luzern hat am 
17. November eine ausserordentliche Generalversammlung ab- 
gehalten, welche in der Geschichte der Genossenschaft nach 
verschiedenen Gesichtspunkten als eine ihrer denkwürdigsten 
bezeichnet zu werden verdient. 

Einberufen war die Versammlung in die Aula des Kantons- 
schulgebäudes. Weil aber Sonntag den 17. November dieses 
Gebäude noch von «Besatzungstruppen» belegt war, musste im 
benachbarten Grossratssaale getagt werden. Die Ereignisse der 
vorangegangenen Woche haben das Interesse für diese Ver- 
sammlung stark beeinflusst und letztere in Vergessenheit geraten 
lassen, so dass nur ein halbes Hundert Genossenschafter sich 
einfanden. Die schwache Teilnahme an ausserordentlichen 
Generalversammlungen des A.C.V. Luzern ist übrigens nichts 
Ungewöhnliches. Der Wichtigkeit der Verhandlungsgegenstände 
hätte eine einigermassen starke Teilnahme allerdings besser ent- 
sprochen. 

Neben dem Ankauf je einer Liegenschaft in Wolhusen und 
Gerliswil (Gemeinde Emmen) stand auf der Traktandenliste ein 
Antrag des Verwaltungsrates auf Einführung von Anteilscheinen. 

Die Versammlung hat ohne jede Opposition die Anträge 
des Verwaltungsrates zum Beschlusse erhoben. Die Konsum- 
genossenschaft Luzern wird dementsprechend demnächst ihre 
Filialen in Wolhusen und Gerliswil in ihren eigenen Liegen- 
schaften untergebracht haben. Die Liegenschaft in Wolhusen 
besteht in einem neuen, modern und solid gebauten, freistehenden 
Haus «zur Fontana», mitten im Dorie gelegen. Neben bedeu- 
tendem Umschwungland gehört dazu noch ein Stück Wald von 
zirka 5 Jucharten, am Fusse des Menzberg gelegen. Kaufpreis 
Fr. 63,000.—. Die in Gerliswil (Station Emmenbrücke bei Luzern) 
gelegene Liegenschaft ist die Geburtsstätte der Filiale No. 23 
und hiess bis heute schon «Konsumhof». Es ist ein grosses frei- 
stehendes Haus mit zwei geräumigen Magazinen im Parterre, 
darunter Sousterrainräume, darüber vier Stockwerke mit acht 
Wohnungen. Die im raschen Wachsen begriffene Industriali- 
sierung der Ortschaft (Viscose-Gesellschaft und Eisenwerke von 
Moos A.G.) drängte zur Erwerbung der Liegenschaft, um sich 
die gute Lage der Filiale für die Zukunft zu sichern. Der 
Kaufpreis ist hier Fr. 115,000.—. Mit dem Erwerb dieser beiden 
Liegenschaften steigt die Zahl der Immobilien des A.C.V. von 
10 auf 12 und deren Buchwert von Fr. 1,675,000 auf Fr. 1,853,000. 

Wichtiger aber als diese beiden Liegenschaftskaufseeschäfte 
war das dritte Traktandum: die Einführung eines Anteilschein- 
kapitals, dessen der A.C.V. Luzern bis heute entbehrte. Nun 
ist der Ausbau der Genossenschaft und damit deren finanzielle 
Festirung durch den Beschluss vom 17. November abhin grund- 
sätzlich beschlossen. Freilich. vorderhand handelt es sich nur 
um ein Fakultativum. Der Pflichtanteilschein kann erst mit 
einer Statutenrevision geschaffen werden. Aber die freiwillige 
Uebernahme von Anteilscheinen bedeutet den ersten wichtigen 
Schritt zum Obligatorium der Anteilscheinübernahme. Vor- 
gesehen sind Anteilscheine von Fr. 50.—, welche in einmaliger 
oder ratenweiser Zahlung erworben werden können, letzteres 
eventuell durch Abzüge an der Rückvergütung. Die Verzinsung 
der voll einbezahlten Stücke soll im Maximum 5% betragen. 

So wäre nun, mitten in einer weltgeschichtlich überaus be- 
wegten Epoche, der erste Schritt getan, um nachzuholen, was 
seinerzeit versäumt worden ist. War trotzdem die Entwicklung 
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der Luzerner Konsumgenossenschaft eine hocherfreuliche und 
deren finanzielle Lage auch heute eine durchaus solide, so wird 
doch die Vermehrung des Eigenkapitals durch Schaffung des 
Anteilscheinkapitales der Genossenschaft erst recht jene sichere 
Unterlage geben, auf welcher ein zielbewusster Ausbau frohen 
Mutes und erfolgreich vor sich gehen kann. 

Darum betrachten wir den 17. November 1918 für den 
A.C.V. Luzern als einen jener Meilensteine, die einen grossen 
Fortschritt markieren und auf den eine kommende Generation 
mit Stolz und Genugtuung zurückblicken wird. 


Luzern. (P.-Korr.) Der A.C.V. Luzern hat sein 28. Be- 
triebsjahr am 31. August d. J. abgeschlossen. Betrug der Umsatz 
im Vorjahre Fr. 6,428,259.—, so stieg derselbe im Berichtsjahre 
auf Fr. 7,334,760.—. Die Mitgliederzahl ist von 12,347 auf 13,320 
gestiegen. Der Durchschnittsbezug von der Genossenschaft ist 
Fr. 551.— gegen Fr. 521.— im Vorjahre. Der Nettoertrag be- 
ziffert sich auf Fr. 335,471.14, wovon Fr. 33,500.— dem Reserve- 
fonds zugewiesen und Fr. 300,000.— als Rückvergütung (6%) 
den Mitgliedern zufallen sollen. Der Rest von Fr. 1971.14 soll 
auf neue Rechnung vorgetragen werden. 

Zum erstenmal wird dieses Jahr der gedruckte Jahres- 
bericht, auf welchen wir hier später noch zurückzukommen ge- 
denken, nicht jedem Mitgliede per Post zugestellt. Ein kurzer 
Bericht mit Rechnung und Bilanz erscheint auf der vierten Seite 
des «Genossenschaftlichen Volksblattes». Eine beschränkte An- 
zahl broschierter gedruckter Berichte steht zur Verfügung der- 
jenigen eifrigen Genossenschaiter, welche den Jahresbericht des 
A.C.V. in der bisherigen Form nicht missen möchten. Sie 
können denselben gegen Ausweis in den Filialen beziehen. Die 
Papiernot, die enorm gestiegenen Druckkosten und erhölten 
Portoauslagen veranlassten die Leitung zu dieser Reform, die 
rleichzeitig eine wesentliche Ersparnis bedeutet. 

Die ordentliche Generalversammlung ist auf Sonntag den 
8, Dezember in den Löwengartensaal vorgesehen, wenn nicht 
ein Versammlungsverbot (Grippe-Schutzmassnahmen) deren Ab- 
haltung verunmöglicht. In letzterem Falle müsste die Zu- 
stimmung der Mitglieder zur Rechnungsgenehmigung und Aus- 
zahlung der vorgesehenen Rückvergütung auf Weihnachten wohl 
auf anderem Wege eingeholt werden. 


Arzo. Die Bilanz auf Schluss des Rechnungsjahres 1917 
setzt sich folgendermassen zusammen: Kasse Fr. 4485.57, 
Warenvorräte Fr. 7811.14, Mobilien Fr. 149.05, Lager der 
Bäckerei Fr. 377.60, Depositenguthaben bei der Volksbank 
Fr. 4669.80, Anteilscheine Fr. 310.—, verschiedene Guthaben 
Fr. 250.35. Zinsguthaben Fr. 26.50, Warenschulden an Lieferanten 
Fr. 2608.25, Anteilscheine der Mitglieder Fr. 3674.10, Reserve- 
fonds Fr. 4588.47, Obligationen Fr. 1512.—, verschiedene 
ann Fr. 71.90, Bankschulden Fr. 2729.25, Reinüberschuss 

r. 2897.73. 


Cossonay-gare. Die Bilanz per 31. Dezember setzt sich 
folgendermassen zusammen: Kasse Fr. 77.80, Wertschriften 
Fr. 440.—, Guthaben beim V.S.K. Fr. 1754.40, Guthaben an der 
Verkäuferin Fr. 1441.65, Mobilien Fr. 53.—, Warenvorräte 
Fr. 9566.65, Anteilscheine Fr. 1417.—, Reservefonds Fr. 2391.—, 
Hilfsfonds Fr. 200.—, Kaution Fr. 1000.—, Darlelien Fr. 1100.—, 
Schuldzinsen Fr. 64.55, Warenschulden Fr. 405.65, Verkaufs- 
lokalreserve Fr. 300.—, Reinüberschuss Fr. 6455.30... Vom Rein- 
überschuss erhalten die Mitglieder Fr. 5064.35 (10%). Fr. 1000.— 
fliessen dem Reserve- und Fr. 100.— dem Hilfsfonds zu, Fr. 53.— 
werden auf den Mobilien abgeschrieben, Fr. 20.— vergabt und 
Fr. 217.95 auf neue Rechnung vorgetragen. 


Derendinegen. Es lässt sich in der Geschichte von Konsum- 
genossenschaften oft beobachten, dass sie am Anfang und für 
längere Zeit nicht recht gedeihen wollen, und dass dann plötzlich 
ein Ereignis eintritt, das der Entwicklung der Genossenschaft 
einen starken Anstoss gibt, so dass von da an die Genossen- 
schaft rasche Fortschritte macht. In diesem Falle befindet sich 
auch die Konsumgenossenschaft Derendingen. Bis und mit 
ihrem zwölften Rechnungsjahre (1912/13) ging es nur sehr 
langsam vorwärts. Die Mitgliederzahl belief sich in diesem 
Jahre auf 140, der Umsatz auf Fr. 48,802.51. Da trat das Er- 
eignis ein, das die Genossenschaft in ganz andere Bahnen 
brachte, die Verschmelzung mit der Bäckereigenossenschait 
Derendingen. Im Jahre 1913/14 betrug der Umsatz bereits 
Fr. 108,560.66. die Mitgliederzahl 400, und seither sind die Mit- 
gliederzahl auf 466 und der Umsatz in rascher Entwicklung auf 
Fr. 330,145.53 angestiegen. Zu der raschen Entwicklung hat die 
bald nach der Verschmelzung mit der Bäckereigenossenschaft 
erfolgte Eröffnung zweier Ablagen in Halten und Oekingen 
wesentlich beigetragen. Die im laufenden Jahre erfolgte Ueber- 
nahme des Betriebes des Algemeinen Konsumvereins Rechers- 
wil wird ihr weiteres tun. 

Im Berichtsjahre stieg die Mitgliederzahl um 21 auf 466. 
42 Eintritten stehen 9 Austritte und 12 Streichungen gegenüber. 
Der Umsatz erzeigt gegenüber dem Vorjahre eine Zunahme um 
Fr. 86,194.41. Obenan steht im Verkehr der Hauptladen Deren- 


dingen mit Fr. 114,135.03. Es folgen der Brotladen in Deren- 
dingen mit Fr. 102,043.04, die Ablage in Halten mit Fr. 55,134.40 
und die Ablage in Oekingen mit Fr. 52,186.03. Die Migros- 
verkäufe (Brennmaterialien und Kartoffeln) machen einen Be- 
trag von Fr. 6647.03 aus. Die Bilanz weist an Aktiven auf: 
Wohngebäude mit Bäckerei Fr. 45,500.—, Kohlenschuppen 
Fr. 1.—, Warenvorräte Fr. 89,669.23, Ausstände Fr. 3028.65, 
Wertschriften Fr. 1.—, Pferd Fr. 1.—, Mobilien Fr. 3000.—, 
Kasse Fr. 1785.—. Die Passiven setzen sich zusammen aus: 
Hypotheken Fr. 27,000.—, Hypothekenzinsen Fr. 1043.10, Gut- 
haben des V. S.K. Fr. 55,111.33, andere Warenschulden 
Fr. 8649.80, Spareinlagen Fr. 12,497.90, Anteilscheine Fr. 2321.30, 
Reservefonds Fr. 9300.—, Kaution Fr. 1000.—. Der Reinüber- 
schuss beziffert sich auf Fr. 26,062.70. Davon werden Fr. 19.700.— 
(10% auf allgemeine Waren und 5% auf Brot) den Mitgliedern 
rückerstattet, Fr. 4700.— dem Reserve- und Fr. 100.— einem 
Propagandafonds zugewiesen, Fr. 150.— vergabt und Fr. 1412.70 
auf neue Rechnung vorgetragen. 


Hausen a.A. Die Genossenschaft zählte am Schlusse des 
Jahres 1917 etwa 400 Kunden. Davon waren aber nur 90 eigent- 
liche Mitglieder. Die Genossenschaft verkehrt also mehr mit 
Nichtmitgliedern als mit Mitgliedern. Der gesamte Umsatz be- 
ziffert sich auf Fr. 130,789.60, Fr. 17,847.10 mehr als im Vorjahre. 
Fr. 61.888.380 entfallen auf den Hauptladen in Hausen a. A., 
Fr. 24 617.30 auf die Ablage Ebertswil, Fr. 22,156.37 auf die Ab- 
lage in Kappel a.A. und Fr. 22,127.13 auf Migrosverkäufe. In 
die Bezugsbüchlein eingetragen sind Fr. 72,504.65. Der Roh- 
überschuss beziffert sich auf Fr. 20,704.61. Die Unkosten machen 
einen Betrag von Fr. 12,354.44 aus, so dass sich ein Reinüber- 
schuss von Fr. 8320.17 ergibt. Von diesem Betrag erhalten die 
Bezüger Fr. 5100.— (7%). Mit Fr. 313.— werden die Anteil- 
scheine verzinst, Fr. 506.80 auf den Mobilien abgeschrieben, 
Fr. 1100.— dem Reservefonds zugewiesen, Fr. 821.— auf den 
Immobilien abgeschrieben und Fr. 479.37 auf neue Rechnung 
vorgetragen. Die Immobilien stehen mit Fr. 12,000.—, die 
Mobilien mit Fr. 1.— zu Buch. Die Warenvorräte haben einen 
Wert von Fr. 36 625.04. Die Wertschriften belaufen sich auf 
Fr. 1400.—. Der Reservefonds steigt auf Fr. 3500.— an. Neben 
dem Reservefonds ist ein Baufonds mit einem Bestand von 
Fr. 4000.— vorhanden. Gegen Anteilscheine schuldet die Ge- 
nossenschaft Fr. 6260.—., gegen Hypotheken Fr. 13,000.—, gegen 
Kontokorrent Fr. 15,281.85, den Verkaufslokalen Fr. 1165.39, 
dem Kassier Fr. 926.43. 


Kloten. Der landwirtschaftliche Konsumverein Kloten hat 
am 31. Dezember 1917 sein 25. Rechnungsjahr abgeschlossen. 
Er wurde am 12. Februar 1893 gegründet, gehörte von da an 
bis zum Jahre 1908 dem Verband ostschweiz. landwirtschaft- 
licher Genossenschaften in Winterthur und von dieser Zeit an 
unserm Verbande als Mitglied an. Im Berichtsjahre hat er einen 
Umsatz von Fr. 152.395.67 erzielt gegenüber einem solchen von 
Fr. 140,374.76 im Vorjahre. Die Mitgliederzahl ging von 122 auf 
119 zurück. Der Rohüberschuss beziffert sich auf Fr. 24,250.21, 
die Unkosten betragen Fr. 19.227,57. Es ergibt sich somit ein 
Reinüberschuss von Fr. 5022.64. Die Bilanz per 31. Dezember 
1917 weist auf an Aktiven die Debitoren von Fr. 11,423.51, die 
Waren von Fr. 69,459.27, die Kasse von Fr. 382,64 und die 
Mobilien und Immobilien von Fr. 87,237.22; an Passiven die 
Kreditoren von Fr. 5600.— und das Betriebskapital von 
Fr. 157,880.—. Was wir an der Bilanz dieser nun 25 Jahre 
alten Genossenschaft bedauern, ist, dass sie noch keinerlei 
Reserven aufweist. 


Wallbach. Von unserem dortigen Verbandsverein erhalten 
wir nachfolgendes Schreiben, mit der Bitte um Abdruck: 

Einen schweren Verlust hat auch unsere Genossenschaft zu 
beklagen, denn unser treuer Verwalter, Lehrer Dreier, wurde 
uns letzter Tage durch die heimtückische Grippe entrissen. 

Der Verblichene hatte sich noch so sehr auf den Rechnungs- 
abschluss gefreut, an dem wir das fünfundzwanzigjährige Be- 
stehen unserer Genossenschaft festlich bezxehen wollten. Zu 
diesem Anlasse plante unser Verwalter gleichzeitige die Mit- 
glieder zur Zeichnung von Anteilscheinen zu ermuntern. Nun 
hat ein Höherer seinem liebevollen Wirken vorschnell ein Ziel 
gesetzt. Auch an dieser Stelle sei unserem treu besorgten Ver- 
walter ein ehrendes Andenken gewidmet. Er war unserer Ge- 
E20. 


nossenschaft, was ein guter Hausvater seiner Familie. 


Die schönsten Novellen der italienischen Renaissance. Aus- 
gewählt und übertragen von Dr. Walter Keller. Mit Titel- und 
Bildschmuck von Paul Kammiiller. Verlegt bei Orell Füssli, 
Zürich, MCMXVII, 
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Der Verfasser vermittelt uns die Kenntnis einer Reihe von 
Erzählungen solcher Autoren aus der Zeit der italienischen Re- 
naissanıce, die, obwohl nicht zu den grössten Namen der Lite- 
ratur gehörend, uns doch ein farbig-lebendiges Bild jener be- 
deutungsvollen Zeitperiode zu zeichnen vermochten. Die Samm- 
lung ist von dem unseren Genossenschaftern vorteilhaft be- 
kannten Basler Maler Paul Kammüller vortreiilich, das heisst, 
durchaus im Sinn und Geist der Erzählungen. und unter sorg- 
fältigem Studium des geschichtlichen Milieus, in dem sich die 
Helden des Giovanni Fiorentino, Masuccio, Enea Silvio, Ban- 
della etc. bewegen, illustriert worden. Das Werk ist somit Lieb- 
habern unterhaltender, romantischer Geschichtlein und stil- 
voller, zumeist sehr origineller Zeichnungen zu empfehlen. 


Der Grütli-Kalender für das Jahr 1919. 

Schweiz. Grütliverein. XXVI. Jahrgang. 

75 Rappen, 

Der unter der Leitung von Privatdozent Robert Seidel stets 
trefflich redigierte Grütli-Kalender bringt wieder eine ganze 
Reihe zeitgemässer, höchst interessanter Beiträge, die zum Teil 
zum besseren Verständnis gut illustriert sind. Unter anderm 
haben Beiträge geliefert: Dr. Hans Müller (Albert Galeer und 
der Schweiz. Grütliverein, mit Bild); Dr. A. Kraft (Soldaten- 
stuben und Soldatenhäuser, mit Bildern); Peter Larsen (Warum 
log er?); Dr. E. Gagliardi (Die Schweiz als europäischer Kriegs- 
schauplatz, mit Bildern); Dr. W. Brunner (Bilder aus dem Welt- 
all, illustr.); H. Peus (Der internationale Vormarsch der Ge- 
nossenschaften während des Krieges). Von den vielen Beiträgen 
Robert Seidels in Prosa und gebundener Form seien erwähnt 
die Reiseschilderung: «Ins Bündner Oberland bis Disentis und 
über den Lukmanier bis Biasca», und: «Neutalität und Landes- 
verteidigung». 


Herausgegeben vom 
101 Seiten. Preis 


Schweizerischer Gewerbeka'ender, Taschen-Notizbuch für Hand- 
werker und Gewerbetreibende. 32. Jahrg. 1919. 288 Seiten 
16°. Preis in Leinwand Fr. 2.50, in Leder Fr. 3,—. Druck 
und Verlag von Büchler & Cie. in Bern. Durch jede Buch- 
und Papierhandlung zu beziehen, 

Der sehr gut redigierte und daher dem Gewerbestand zu 
empfehlende Taschenkalender enthält wieder eine Fülle von 
nützlichen Winken und Anregungen. Dem Inhaltsverzeichnis 
entnehmen wir u. a. folgende Angaben: Verzeichnis der infolge 
des Krieges gefassten Bundesratsbeschlüsse; Die Schweizerfrau 
im Wirtschaftsleben; Genossenschaftliche Bestrebungen; Einiges 
über die gewerbliche Buchhaltung; Die Vorarbeiten zur eidgen. 
Gewerbegesetzgebung u. a. m. ‘ 


Neue genossenschaftliche Literatur 


Bibliographische Notizen 
mitgeteilt von Dr. Karl Bittel, Karlsruhe in Baden. 
(Fortsetzung.) 


Kasch August: Die Besteuerung der Konsumvereine. In «Kon- 

en Rundschau», Hamburg 1918, No. 6, 
eite 41. 
EG 5h/572. 

Crüger Hans: Die Kriegserfahrungen der deutschen Genossen- 
schaften. In «Nordd. Allg. Zeitung» Berlin 1918, 12. Januar. 
K 3/573. 

Thurow H.: Die Friedensmission der Genossenschaften. In «Die 
Versöhnung», Organ des «Komitees für Vorbereitung des 
Völkerbundes» und des «Bundes für Menschheitsinteressen» 
Zürich, 1917, No. 20. Seite 6. 

K 3/574. 

Stier u. Wasmansdorfi: Kräftezersplitterung und Planlosigkeit 
im gewerblichen Genossenschaftswesen. In «Blätter für Ge- 
nossenschaftswesen», Berlin 1918, No. 7, Seite 44. 

H IV/575. 

Faucherre H.: Konsumgenossenschaftliche Probleme nach dem 
Kriegsende. In «Schweiz. Konsum-Verein», Basel 1918, 
No. 17, Seite 165, in No. 18, Seite 179, 

K 4/576. 

Bittel Karl: Neue genossenschaftliche Literatur. In «Schweiz, 
Konsum-Verein», Basel 1918, No. 17, Seite 170. (Anschlies- 
send daran fortlaufende Veröffentlichung der bibliograph. 
Notizen.) 

A 1577. 

Kasch August: Die genossenschaftliche Regelung der Lebens- 
mittelversorgung. In «Konsumgenossenschaftliche Rund- 
a Hamburg 1918, No, 7, 8, 10 u. ff. 


Feuerstein Franz: Wirtschaftliche Organisationsfragen (Konsu- 


mentenkammern?). In «Konsumgenossenschaftliche Rund- 
schau», Hamburg 1918, No, 9, Seite 61. 
G 6 b/579, 


Verordnung des österr, Handelsministers betr. die Schaffung 
eines konsumgenossenschaftlichen Wirtschaftsausschusses, 
vom 20. März 1918. (Siehe in «Die Genossenschaft», Wien 
1918, No. 14, Seite 63. 

E/G 6 b/580, 

H.K.: Die Heranziehung der ländlichen Genossenschaften bei 
der Erfassung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse. In 
«Landwirtschaftliches Genossenschaftsblatt», Neuwied 1918, 
No. 4, Seite 31—33, 

K 3/581. 

Festnummer «Zum 100. Geburtstage Friedrich Wilhelm Raiff- 
eisens», 30. März 1918, Enthält: 

Rang: Raiffeisen und die Bauernseele (Seite 4448). 

Grabein: Raiffeisen und sein Werk im Urteil der Wissenschaft 
(Seite 48-53), 

Zwei Briefe Raiffeisens (Seite 53). «Landwirtschaftl. Genossen- 
schaftsblatt», Neuwied 1918, Nr. 5. 

A 3/582, 

Waldow: Zur Organisation der Erfassung der landwirtschaft- 
lichen Erzeugnisse, In «Landwirtschaftliches Genossen- 
schaftsblatt», Neuwied 1918, No. 5/6, S. 56-57. 

K 3/583. 

Johannssen: Genossenschaftswesen im allgemeinen. In «Arbeits- 
ziele der deutschen Landwirtschaft nach dem Kriege». Berlin 
1918 (Paul Parey). 1000 Seiten, 17 Mk. 

C/584., 

Rabe: Genossenschaftlicher Betriebskredit, Bezug und Absatz. 
In «Arbeitsziele der deutschen Landwirtschaft nach dem 
Kriege. Berlin 1918 (Paul Parey). 1000 Seiten. 17 Mk. 

H 111/585. 

Rang: Soziale Wirkungen des Genossenschaftswesens auf dem 
Lande. In «Arbeitsziele der deutschen Landwirtschaft nach 
dem Kriege». Berlin 1918 (Paul Parey). 1000 Seiten. 17 Mk. 
H 111/586, 

Seelmann Erich: Die Systeme im modernen Genossenschafts- 
wesen, ihre geschichtliche Entwicklung und ihr gegenwär- 
tiger Stand. (Tübinger Dissertation.) Königsberg 1917, 160 
Seiten. (Druckerei Kümmel.) 

D/537. 

Krebs Willy: Die öffentliche Ernährungswirtschaft und die Or- 
ganisationen der Landwirtschaft unter besonderer Berück- 
sichtigung des Genossenschaftswesens. Sonderabdruck aus 
den «Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statistik». 
110. Band. III. Folge. 55. Band, Heft 1. Jena 1918 (Gustav 
Fischer). 47 Seiten. 

K 3/588, 

Krebs Willy: Aus dem Leben Friedrich Wilhelm Raiffeisens. Eine 
Festgabe zum 100. Geburtstage Raiffeisens. Berlin 1918. 
(Verlag des Generalverbandes der Raiffeisen-Genossen- 
schaften.) Mit einem Bild Raiffeisens. 150 Seiten. 2 Mk. 

A 3/589. 
Hildebrand: Die Bücherordnungsstellen (Bücherprüfungsstellen). 


In «Landwirtschaftliches Genossenschaftsblatt»,, Neuwied 
1918, No. 8, S. 79-81. 

., ‚© 2/590. 

Sindermann Karl: Die Genossenschaitsweberei zu Oppach. 


Dresden (Druck: Kaden & Co.). 
H/591. 

Hildebrand: Verkehrsgenossenschaften. In «Landwirtschaftliches 

nella Neuwied 1918, No. 7, S. 64-65. 
592. 

Pieper J. A.: Die Frau und das Genossenschaftswesen, In «Land- 
wirtschaftliches Genossenschaitsblatt», Neuwied 1918, No. 7, 
S. 66-68. 

G5c/K4, 593. 

Staudinger F.: «Die Frau und die Genossenschaftsbewegung». 
In «Konsumgenossenschaftliche Rundschau», Hamburg 1918, 
No. 12, S. 85—89. 

G 50/594. 

Kasch August: Die Konsumvereine und ihre Stellung nach dem 
neuen preussischen Handelskammergesetze. In «Konsum- 
IE Rundschau», Hamburg 1918, No. 11, 
E/595. 

Weise Alfred: Die Grubenkonsumvereine im Saarrevier. Siehe 
in «Konsumgenossenschaftliche Rundschau», Hamburg 1918, 
No. 11, S. 79. 

G 52/596. 

Graetzer und Crüger: Die Reform der preussischen Handels- 
kammern und die Genossenschaften. In «Blätter für Ge- 
nossenschaftswesen», Berlin 1918, No. 11, S. 77—79, 
E/597. 

Oppenheimer Franz: Freier Handel und Genossenschaftswesen., 
Da 1918 (Reimar Hobbing), 
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Malz: Geschäftliche Grundsätze der Kreditgenossenschaften in 
der Uebergangswirtschaft. In «Blätter für Genossenschafts- 
wesen», Berlin 1918, No. 22, S. 193. 

Hl. 1/599. . 

Hilmer Franz: Getreidemonopol oder staatliche Regelung des 
Getreidehandels unter Heranziehung der Genossenschaften. 
In «Oesterreichische landwirtschaftliche Genossenschafts- 
presse», Wien 1918, No. 358, S. 6291—6294. 

H/600. 

Kirschanek Edmund: Volksfürsorge im Wege der genossen- 
schaftlichen Volksversicherung. In «Oesterreichische land- 
wirtschaftliche Genossenschaftspresse», Wien 1918, No. 360, 
S, 6331. 

G 4/601. 

V.: Heranziehung der landwirtschaftlichen Genossenschaften 
zur Durchführung des Ernährungsdienstes in Deutschland. 
In «Oesterreichische landwirtschaftliche Genossenschafts- 
presse», Wien 1918, No. 359, S. 6312. 

K 3/602. 

Hilmer Franz: Mehrbeteiligung der Genossenschaften beim 
Kriegsgetreideverkehr. In «Oesterreichische landwirtschaft- 
liche Genossenschaftspresse», Wien 1918, No. 359, S. 6313. 
K 3/603. 

Landwirtschaftliche Genossenschaften in Südaustralien, In «Zeit- 
schrift für die gesamte Staatswissenschaft». Tübingen 1918, 
S. 432—434. 

J/626. 

Die Vertretung der Konsuminteressen in der Kriegs- und Ueber- 
gangswirtschaft. In «Der Konsumverein», Wien 1918, No. 4, 
S. 30—31. 

G 6 b/627. 

Hoffmann Karl: Das Ende des kolonialpolitischen Zeitalters. 
Grundzüge eines wirtschaftsorganischen Genossenschafts- 
re ame, Leipzig 1918. (Friedr. Wilh. Grunow.) 3.50 M. 

628. 

C.W.: Die Organisation der Handels- und Gewerbekammern 
und die Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften, In 
«Die Genossenschaft», Wien 1918, No. 25, S. 121—123. 
E/629. 

Die Förderung der Konsumgenossenschaftsbewegung durch die 
franz. Regierung. In «Konsumgenossenschaftliches Volks- 
blatt», Basel 1918, No, 24. 

J/630. 

Oestreich Paul: 
brauchswirtschaft im Kriege». 
G 6 b/631. 

(Hirsch Julius): Die genossenschaftliche Handelsorganisation. In 
«Konsumgenossenschaftliche Rundschau», Hamburg 1918, 
No. 13, S. 95—96. 

D 1/632. 

Kasch August: 
fahr. In «Konsumgenossenschaftliche Rundschau», 
burg 1918, No. 15, S. 113—114. 

G 1e/633. 

Kramer Georg: Genossenschaftliche Gesinnung. In «Konsum- 
genossenschaftliche Rundschau», Hamburg 1918, S. 182—184. 
D 2/634. 

Verständigung zwischen Genossenschaften und Sparkassen. In 
nn für Genossenschaftswesen», Berlin 1918, No. 26, 

. 225. 
G 4/635. 

Die Baugenossenschaften des Allgemeinen Verbandes in der 
Kriegszeit. In «Blätter für Genossenschaftswesen», Berlin 
1918, No. 26, S. 225228. 

G 2/636, 

Hilmer Franz: Die Krisas-Gstwellelielerinigen Mährens unter 
Berücksichtigung der Lieferungen der Lagerhausgenossen- 
schaften und Magazingesellschaften. In «Oesterreichische 
landwirtschaftliche Genossenschaftspressev, Wien 1918, 
No. 357, S. 6279. 


Für und gegen Verbraucherkammern. In «Ver- 
Berlin 1918, No. 37. 


Die Rückvergütung der Konsumvereine ig 
am- 


Die Neuregelung der ERESEEEN TIER ESE im Allgemeinen 
Consumverein Basel, In «Schweiz. Konsum-Verein», Basel 
1918, No. 6 und No. 7. 

G 1 e/605. 

Prollius: Anstellungsmöglichkeiten für Kriegsbeschädigte im Ge- 
nossenschaftswesen. In «Zeitschrift für die Kriegsbeschä- 
digten-Fürsorge». Königsberg 1917, No. 7, S. 98—101. 

C 2/606. 

Die Kaufleute gegen das Konsumentenschutzgesetz. In «Der Kon- 
sumverein», Wien 1918, No. 4, S. 31—32. 

G 6 b/607. 

Der Verwaltungsgerichtshof und das Genossenschaftswesen. In 
«Die Genossenschaft», Wien 1918, No. 9, S, 37—39 und 
No. 10, S, 43-—44. 

E/608. 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


" 


No. 46/47 


Der Konsumgenossenschaftliche Wirtschaftsausschuss. In «Der 
Konsumverein», Wien 1918, No. 10, S. 94—95. 

G 6 b/608, 

Grossmann Fritz: Die kulturfeindlichen Bestrebungen der Kon- 
sumvereins-Bewegung. Entnommen der Schrift: «Die Kon- 
sumvereins- und Warenhausgefahr» (Verlag der Verlags- 
gesellschaft m. b. H. Hannover). Siehe auch «Deutsche 
Handelsrundschau», Berlin 1918, No. 16, S. 125—127. 

G 5 g/609. 

Rieck A.C.M.: Verschwendung im Handel. Heft 2 der von Erich 
Schairer herausgegebenen Schriftreihe «Deutsche Gemein- 
schaft» (Eugen Diederichs). Jena 1918, 30 Seiten. 80 Pig. 
G5 g/610. 

Purpus H.: Die Aufgaben der Kredit- und Rohstoffgenossen- 
schaften bei der Rohstofiversorgung des Handwerks und 
Kleingewerbes. In «Blätter für Genossenschaftswesen», 
Berlin 1918, No. 25, S. 218—220. 

H/613. 

Fürst Leopold-Akademie für Verwaltungswissenschaften in Det- 
mold (und der Genossenschaftsunterricht), In «Blätter für 
Genossenschaftswesen», Berlin 1918, No. 25, S. 217—218. 
D 2/614. 

Crecelius: Finanzielle Förderung der Baugenossenschaften. In 
«Blätter für Genossenschaftswesen», Berlin 1918, No. 29, 
S. 245/6, und No. 30, S. 254—256. 

G 2/615. 

O0, N.: Die genossenschaftliche Gewinnverteilung, 

IE nachalle, Wien, 1918, No. 29, S. 139/141. 
616. 


In «Die Ge- 


Müller Hans: Das Genossenschaftswesen der Zukunft. Zürich, 
Buchdruckerei zur Alten Universität, 16 S. 
K 4/617. 

(Michaelis): Der frühere Reichskanzler Dr. M... über das Ge- 


nossenschaftswesen. In «Blätter für Genossenschaftswesen», 
Berlin 1918, No. 30, S. 253/254. 


D/618. 

Crecelius: Die neuen Steuern und die Genossenschaften. In 
«Blätter für Genossenschaftswesen», Berlin 1918, No, 30, 
S. 156/258. 
E/619. 


Genossenschaftswesen und Politik in England, In «Internatio- 
nales Genossenschafts-Bulletin», Hamburg 1918, No, 2/3. 
S. 25/27. 

G 5 e/620. 

Die Rolle der Konsumvereine während des Krieges und nach 
Friedensschluss. In «Internationales Genossenschafts-Bulle- 
tin», Hamburg 1918, No, 2/3, S. 38/40, 

G5K/621. 

M.: Die Verschmelzung der Kräfte in Amerika. In «Internatio- 
nales Genossenschafts-Bulletin», Hamburg 1918, No, 4, 
S. 73/75. 

J 622. 

Thomas Albert: Genossenschaftswesen und soziale Betätigung. 
In «Internationales Genossenschafts-Bulletin», Hamburg, 
No. 4, S. 77/79, 

K 1/623. 

Errichtung einer Oesterreichischen Genossenschaftskasse. In 
Te Genossenschaft», Wien 1918, No. 30, S. 143/4. 

Höfle: (Privatbeamte und Konsumvereine). In «Deutsche Tech- 
niker-Zeitung», Heft 25/26. Siehe auch: «Konsumgenossen- 
en Rundschau», Hamburg 1918, No, 27, S. 209, 


Verbandsnachrichten 
29999099000890909090909000090000000900000000500000 


Erwerb eines landwirtschaftlichen Betriebes. Mit 
Nutz- und Schadenanfang auf 11. November 1918 hat 
der V.S.K. von Herrn Dr. T. Antognoni, Advokat in 
Bellinzona, die rund 182 Jucharten grosse Liegen- 
schaft «Ramello» in Cadenazzo, mit lebender 
und toter Inventur käuflich erworben. 


Der Umsatz des V.S.K. belief sich im Oktober 
1918 auf 
Fr. 12,931,414.20. 


Die Vermehrung gegenüber dem entsprechenden 
Manns des Vorjahres beträgt Fr. 4,140,372.66 oder 
‚10%. 


Redaktionsschluss: 21. November 
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Bankabteilung 
des V.S.R. 


Die Bankabteilung des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine (V.S.K.) Basel nimmt jederzeit Gelder an in 


Koniokorrent-Rechnung 


von Verbands-Vereinen, deren Mitglieder und von 
Drittpersonen, jederzeit verfügbar, ohne Provisions- 


berechnung, zu Die Verzinsung der Ein- 


lagen beginnt mit dem auf 
a on die Einzahlung folgenden 


Werktag und endigt am 
in Depositen-Rechnung 


Tage vor derRückzahlung 
von Verbands-Vereinen, deren Mitglieder und von 
Drittpersonen, in der Regel auf 60 Tage kündbar, zu 


5 


gegen Übligalionen 


von Verbands-Vereinen, deren Mitglieder und von 

Drittpersonen, je nach Wunsch, auf den Namen oder 

Inhaber lautend und auf ein, drei oder fünf Jahre 
fest, mit halbjährlichen Zinscoupons, zu 


5% 


ATI 7 Saw; 
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Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 
Union suisse des societes de consommation (U.S.C.) Bäle 
Unione svizzera delle societa di consumo (U.S.C) Basilea 


WETTBEWERB 


HHIUNEINDIINLADDEIUDEANTEINDEAUIENNTAUNEENADAANDEENDARDTAANDDNDEEANDEANDEDUDEENDARDDEANDERNDDEANDERUDEANDARDDERDIANNDERUDDERUDERRDDERUNDERDDERRDDEARITRANNG 


FÜR DIE HERSTELLUNG VON PLÄNEN 
FÜR ZWECKMÄSSIGE UND BILLIGE 


MÖBEL 


PREISE IM BETRAGE VON FR. 10,000 


PREISGERICHT: 
Herr Prof. J. de PRAETERE, Genf. 
Herr Prof. Dr. K. MOSER, Polytechnikum, Zürich. 
Herr Direktor Dr. H. KIENZLE, Gewerbemuseum, Basel. 


Die Pläne sollen bis zum 1. März 1919 eingesandt werden. Für 
event. Auskünfte und zur Erlangung des detaillierten Programmes 
wende man sich an die 


VERWALTUNGSKOMMISSION DES VERBANDES 
SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) IN BASEL 
THIERSTEINERALLEE 14 


